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Rücktrittsgeſuch des Kanzlers
Jn gewöhnlich gut unterrichteten politiſchen Kreiſen

verlautet, wie die „B. Z. am Mittag“ mitteilt, daß der
Reichskanzler Dr. Michaelis dem Kaiſer geſtern ſein Ab-
ſiedsgeſuch überreicht habe. Eine Beſtätigung dieſer
Keldung iſt zur Stunde noch nicht eingetroffen, fügt das

9 inzu.ate S. T.“ bemerkt: „Amtlich wird erklärt, daß von
nem Entlaſſungsgeſuch des Reichskanzlers nichts bekannt

ei, und ſetzt hinzu: „Jn denſelben Kreiſen, aus denen das
Gerücht von dem Entlaſſungsgeſuch des Herrn Dr. Michaelis
ſtammt, wird die Kandidatur des Fürſten Bülow als
die ausſichtsreichſte“ bezeichnet. Dem wird von ſeiten der

fortſchrittlichen und ſozialdemokratiſchen Parlamentarier
entſchieden widerſprochen. Es wird dort erklärt, der Chef
des Zivilkabinetts ſei davon unterrichtet worden, daß die
geſamte Linke, die große Mehrheit des Zentrums und zahl
reiche Nationalliberale dieſer Kandidatur ablehnend
gegenüberſtänden. Die Kandidatur des Prinzen Max
von Baden, die auf der Linken ſympathiſch

iſt anſcheinend fallen gelaſſen
worden, da man in Baden den Thronfolger ungern auf
dem Reichskanzlerpoſten ſähe. Die Möglichkeit, daß Herr

Kühlmann ernannt werden wird, iſt wieder ge
achſen, doch iſt es bekannt, daß Herr v. Kühlmann den.

dringenden Wunſch hat, auf ſeinem jetzigen Poſten zu
leiben und ſich auf die Leitung des Auswärtigen Amtes

u beſchränken. Scharfem Widerſpruch würde dieſe Löſung
der Kanzlerfrage allerdings nur bei den extremen All-
deutſchen begegnen.“

Die Mütmaßungspolitik des demokratiſchen Blattes wird
peinlich davon berührt, daß ſie zugeben muß: was Gewiſſes weiß
nan nicht. Offenbar fühlt ſich das Blatt auch ſehr unbehaglich
trüber, daß die „Mehrheitsparteien“ wieder nicht um die Neu

peſetzung des Kanzlerpoſtens gefragt worden ſind wenn über
Rhbaupt mr ein Entlaſſungsgeſuch des Dr. Michaelis verhandelt

orden iſt.

Großer Sieg der Deutſchen
Berlin, 27. Okt. Jn Flandern hat der Heldenmut

iſerer Truppen am 26. Oktober der vielfachen Ueberlegenheit
engliſch- franzöſiſcher Maſſen, die eine Schlacht
enſcheidung ſuchten, eine neue gqußerordentlich ſchwere
blutige Niederlage bereitet und einen großen Sieg
errungen.

Nach den Kämpfen des 22. Oktober bereitete dauernd ſtarkes
Feuer, das ſich aus tauſend Geſchützen wiederholt zu heftigſten
Feuerſtößen ſteigerte, die große Schlacht vor. Jn den Morgen
ſtunden des 26. Oktober ſetzte unter gewaltigem Munitions
einſatz ſtärkſtes Trommelfeuer ein, das auch während der Jn
fanteriekämpfe unausgeſetzt anhielt. Gegen drei Abſchnitte
unſerer Stellungen trat der Gegner zum Angriff an.

Weſtlich des Houthoulſter Waldes brachen dichte An
mit ſtarken Reſerven vor. Trotz des vernichtenden

utſchen Abwehrfeuers gelang es hier unter ſchweren Verluſten
dem Angreifer, im erſten Anſturm das Gehöft Bultehoek zu er
reichen. Kurz darauf traf ihn jedoch ein machtvoller Gegenſtoß,
der ihn unter erneut ſchwerſten Verluſten in das Trichterfeld
zurückwarf.

Zwiſchen der Bahn Boeſinghe-Staden und derBahn Ypern-Roulers ſetzte der Feind ſeine Hauptmaſſen
ein. Die erſten Angriffe des Feindes wurden blutig abgewieſen

d unſere Stellungen behauptet. Um 11 Uhr vormittags er-
folgte mit friſchen Kräften ein zweiter ſtärkerer Angriff beider-
eits Pasſchendaele, der ebenſo verlußreich ſcheiterte. Bald
irauf bereitete gewaltiges Trommelfeuer einen dritten Angriff

bor, der kurz nach 2 Uhr nachmittags gegen denſelben Abſchnitt
borbrach. Hier ſetzte der Gegner erneut rückſichtslos dichte
Maſſen ein, die von dem Sperrfeuer unſerer Artillerie und
NMaſchinengewehre niederkartätſcht wurden. Gegen 6 Uhr
abends wiederholte der Gegner nördlich Pasſchendaele die nutz
loſe Maſſenopferung ſeiner Truppen. Erfolgreiche Gegenſtöße
warfen ihn hier bis auf eine geringe Einbuchtung, die in unſeren
Linien verblieb, völlig zurück. Bei den erbitterten Kämpfen und
hon vorher bei Heranführen ſeiner Reſerven hat der Angreifer
ungeheure Verluſte auf dieſem Abſchnitt erlitten.

Weiter ſüdlich rannten mehrere engliſche Diviſionen
gegen unſere Front von Becelgere bis ſüdlich von Gheluvelt
en. Auch hier brach im erſten Anſturm der Gegner vorübergehend
in den Park von Paezelhoek und in Gheluvelt ein. Nach
kurzer Zeit trieben deutſche Gegenſtöße aus Dorf und Park den
Eingedrungenen wieder hinaus. Am Abend des Tages war die
M anettioe Schlacht zu Gunſten der deutſchen

effen entſchieden. Unter dem Eindruck ſeiner ſchweren
Kiederlage wiederholte der Gegner ſeine Angriffe nicht. Die
feindlichen Verluſte übertreffen bei der Stärke des Einſatzes, bei
dem vielfach wiederholten Stürmen durch das ſchlammige Trichter
feld infolge unſeres gutliegenden t Abwehr

per re e Verluſte der letzten Kämpfe. Gefangene wur
eha

Auch auf den nichtangezriffenen Fronten des Großkampf
des lag den ozngzen Tag über ſehr ſtarkes feindliches

en er. Die weit rückwärts liegenden belgiſchen Städte und
eucbeten erhielten vielfach Feuer ſchwerer und ſchwerſter

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 27. Okt., abends. (Amtlich.)

Jn Flandern heftige Artillerietätigkeit; am Süd
rade des Houthoulſter Waldes örtliche Jnfanterie-
ämpfe.

Vom Oiſe-Aisne- Kanal nichts neues.
Jm Oſten keine größeren Kampfhandlungen.
An der italieniſchen Front auch heute gute

Fortſchritte.
Die Gefangenenzahl von 60 000 iſt um einige weitere

Tauſende geſtiegen, die Zahl der erbeuteten Geſchütze hat ſich
auf mehr als 500 erhöht.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz
Wien, 27. Oktober. Amtlich wird verlautbart:
Der unter der perſönlichen Oberleitung Sr. Majeſtät

unſeres Kaiſers und Königs gegen die italieniſche Haupt
macht geführte Schlag greift gewaltig aus.
Unſere kampferprobten ruhmreichen Jſonzotruppen und die
mit unüberwindlicher Stoßkraft vorgehenden
deutſchen Streitkräfte haben einen großenErfolg errungen. Die Seſfenbrüderi haſt der Verbün-
deten, geſchmiedet auf ungezählten Schlachtfeldern, beſiegelt
durch das Blut unſerer Beſten, bewährte ſich aufs neue in
unvergleichlicher Weiſe.

Am oberen Jſonzo haben unſere alpenländiſchen
Truppen altbewährte Jnfanterie-Regimenter, Kaiſer-
jäger, Schützen aus Steiermark und Tirol in den Fels-
gebieten des Rombon und des Canin und auf dem Monte
Stoll in zäher Ausdauer und Tatkraft das Gelände und
den Feind bezwungen. Südweſtlich von Karfreit er-
ſtürmten preußiſche Truppen, Schleſier, den
hoch aufragenden Monte Matajur. Dort wie weſtlich
von Tolmein wird durchweg auf italieniſchem
Boden gefochten.

Auf der Bainſizza-Hochfläche wehren ſich die
Jtaliener Schritt für Schritt. Jn heftigem Kampfe wur-
den die feindlichen Stellungen ſüdlich von Vrh, die einſt
heißumſtrittene Höhe 652 ei Vodiceünd der in
Jtalien als Siegespreis der II. Jſonzoſchlacht ſo ſehr ge
feierte Monte Santo erobert. Söhne aller Gaue
Oeſterreichs und Ungarns wetteiferten an Angriffsfrendig-
keit. Bei Canale und öſtlich davon brachten zwei k. und k.
Diviſionen allein 16 000 Gefangene und 200 Ge-
ſchüſtze ein.

Nördlich von Görz ſtehen wir am Jſonzo.
Jm Fajtir Hrb entriß die ungariſche 17. Diviſion,

die ſeit mehr als zwei Jahren am unteren Jſonzo ſiegreiche
Wacht hielt, dem Feinde in überraſchendem Anſturm ſeine
erſte Linie. Es fielen 3500 Jtaliener in ihre Hand.

Die Geſammtzahl der Gefangenen hat ſich
auf 60 000, die der eroberten Geſchütze auf 500
erhöht. Von feindlichen Flugzeugen ſind bisher 26 herab-
geſchoſſen worden.

Oeſtlicher Kriegsſchauplaßß

und Albanien:

Der Chef des Generalſtabes.

men
Kaliber. Das Ergebnis des 26. Oktober iſt eine verlorene
Schlacht für England.

Auf dem zweiten Hauptkriegsſchauplatz in Jtalien haben
die deutſchen Truppen im Verein mit den tapferen öſterreichiſch
ungariſchen Bundesgenoſſen neuen Ruhm geerntet. Außer der
bisherigen Beute von 60 000 Gefangenen und 450 Ge
ſchützen und unüberſehbarem Kriegsgerät, das
noch in den Gebirgsſchluchten und Tälern ſteckt, hatte der Feind
ſchwerſte blutige Verluſte. Jn wenigen Tagen hat Cadorna faſt
den ganzen Gewinn eines 2 jährigen Kriegeswieder eingebüßt. Seine zweite Armee iſt geſchlagen, und
nach Ueberwindung vielfachen, zähen feindlichen Widerſtande, s
ar die Verbündeten unaufhaltſam vor
wärt s.

Nichts neues.

Das italieniſche Miniſterium zurückgetreten
Rom, 27. Oktober. (Agenzia Stefani.) Boſelli erklärte

in der Kammer, das Miniſterium ſei infolge der Abſtimmung
zurückgetreten. Die Miniſter blieben vorläufig in Erledigung
der laufenden Geſchäfte und zur Wahrung der allgemeinen Ord-
nung auf ihrem Poſten. Das Miniſterium werde inzwiſchen von
den ihm verliehenen Vollmachten Gebrauch machen und gegebenen
falls die nötige Verantwortlichkeit hinſichtlich der Kriegsführung
auf ſich nehmen.

Die Raubgier des Vielverbandes
Zu den zahlreichen wilden Schlagworten, die von

phantaſiebegabten und unentwegten Wortkünſtlern und
Spiegelfechtern im Lager des Vielverbandes eigens erfun-
den wurden, um Deutſchland in den Augen ihrer Lands-
leute, Verbündeten und nicht zuletzt der Neutralen immer
wieder zu verleumden und zu verdächtigen, dürfte auch dos
Wort von dem angeblichen deutſchen „Annexionismus“ ge-
hören. So bemüht ſich die Entente-Preſſe immer wieder
mit mehr oder minder verlogenen Mitteln, uns der Erobe-
rungsſucht zu überführen, vielleicht in der Hoffnung, die
Tatſache, daß nämlich bei ihren eigenen Regierungen ſchon
lange vor dieſem Kriege der „Annerxionismus“ Trumpf
war, überſchreien zu können. Die Länder des Vielver
bandes haben es ſtets als ihr gutes Recht angeſehen, das
zu nehmen, was ſie nehmen konnten, und die bei ihnen er-
ſchienene Literatur, die ſich mit dieſen Dingen befaßte, iſt
von beträchtlichem Umfang.

Jhre Raubgier hat ſich ſtets kaum verhüllt gezeigt, und
die weiteſtgehenden Eroberungspläne haben immer liebe-
volle Duldung und Förderung gefunden. Letzten Endes iſt
der Weltkrieg auch nichts anderes als der Verſuch, dieſe
Eroberungsgelüſte zu befriedigen und die Weltkarte nach
eigenem Gutdünken zu korrigieren.

Jn zahlloſen Broſchüren und Zeitungsartikeln iſt wäh-
rend der letzten Jahrzehnte in Serbien ganz offen gegen
Oeſterreich gehetzt und häufig ſogar der partiotiſche Mord
verherrlicht worden. Bemerkenswert iſt, daß am Tage der
furchtbaren Mordtat in Serajewo in einem offiziellen ſerbi
ſchen Organ ein Aufruf erlaſſen wurde, in dem alle Serben
aufgefordert wurden, ihre Brüder zu befreien und einen
großen neuen Staat zu ſchaffen. Trotz dieſer offen zutage
liegenden Tatſachen behauptete Serbien bekanntlich ſpäter,
von Oeſterreich angegriffen worden zu ſein.

Rumänien und Jtalien haben ganz ohne jeden
beſchönigenden Vorwand ihren Eroberungskrieg begonnen.
Die italieniſche Kriegserklärung nennt ganz offen als einen
der Gründe „die notwendige Erfüllung der nationalen Be
ſtrebung“. Was hierunter zu verſtehen iſt, iſt bekannt und
wurde durch das mit erfreulicher Ehrlichkeit häufig ange
wandte Schlagwort vom „heiligen Egoismus“ des italieni
ſchen Volkes nur noch verdeutlicht. Ebenſo offen geſtand die
rumäniſche Regierung ein, daß ſie ſich der Entente an
ſchlöſſe, „um die nationale Einheit zu realiſieren“, wobei
man nach Siebenbürgen die Hand auszuſtrecken wagte,
während das von Rußland eingeſteckte Beßarabien für die
„nationale Einheit“ nicht mehr in Frage kam, obwohl der
bekannte Take Jonesku noch im Jahre 1891 in bewegteſten
Tönen die Befreiung der unter ruſſiſchem Joche ſchmachten
den Beßarabier- forderte und dagegen erklärte „Sieben-
bürgen habe nie zum rumäniſchen Staat gehört“.

Frankreich hat nie ein Hehl daraus gemacht, daß
es den Frankfurter Friedensvertrag, in dem es die Ab-
tretung Elſaß-Lothringens anerkannt hatte, als einen wert-
loſen Fetzen Pavier betrachte. Unter der Regierung Poin-
carés und von Briand, ſeinem ehrgeizigen Miniſterkollegen
begünſtigt, ſetzte ſchon lange vor dem Kriege eine beiſpiel-
loſe Hetze ein, die darauf ausging, unter Anwendung von
ungeheuren Geldmitteln durch die Preſſe, das Theater, die
Schulen und Kaſernen auf das Volk einzuwirken. Hierbei
wurde ſogar in amtlich verbreiteten Soldatenliedern die
Eroberung des ganzen linken Rheinufers und die Ein-
nahme von Berlin beſungen, und, z. B. in einer Umdichtung
unſeres Liedes „Was iſt des Deutſchen Vaterland?“, ge-
fordert, daß ſich das „wahre Frankreich“ von den Pyrenäen
bis zur Mündung des Rheins, vom Ozean bis zur Furka
erſtrecken ſolle.

Die Abſicht Rußland s, Konſtantinopel zu gewinnen,
iſt ſeit Jahrhunderten lebendig, und ſchon Katharina II.
hatte dieſes Ziel, das ſich allmählich vom volitiſchen, wirt-
ſchaftlichen zum religiöſen Jdeal ſteigerte, beſtimmt ins
Auge gefaßt. Zunächſt mußte aber alles, was dieſem Ziele
im Wege ſteht, beſeitigt oder unterworfen werden. Beſon
ders bezeichnend hierfür iſt eine Denkſchrift des Generals
Kuropatkin an den Zaren vom Jahre 1900, die aber erſt im
Jahre 1914 teilweiſe veröffentlicht wurde. Es iſt ein genau
ausgearbeiteter Plan zur Gewinnung Konſtantinopels. nach
dem durch die Ruſſifizierung aller angrenzenden Gebiete
ein ſtarker Wall nach außen gebildet werden müſſe und auf
dieſer Grundlage dann der letzte Sturm auf das hohe Ziel
gewagt werden könne, das Rußland den Schlüſſel zum
ſank lande und damit die Vorherrſchaft über Europa
ichere.

Der engliſche Annexionismud nimmt eine
ganz beſonders eigenartige Stellung ein. Ru Frankreich, Rumänien und Serbien baben im en noch
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Dre ganz beſtimmten Ziele, England dagegen erſtrebt
die uneingeſchränkte wirtſchaftliche und volitiſche Herrſchaft
über den ganzen Weltkreis: Das engliſche Weltmonopol.
Danach ſoll Englands Vaterland das Meer ſein, das alle
Länder umſpannt.

Wieviel Unterſeeboote haben wir
Dieſe auch in Deutſchland häufign geſtellte Fra eſchäftigt aus begreiflichen Gründen im erbkehn die 47

müter unſerer Feinde. Nicht nur aus ihrer, ſondern auch
aus der neutralen Preſſe kann man neuerdings Mut
hu gen über die Anzahl unſerer Unterſeeboote ent
nehmen. Wenn anch dieſe Angaben keineswegs als zu
treffend bezeichnet werden ſollen, ſo entbehrt es doch nicht
eines gewiſſen Jntereſſes, aus der franzöſiſchen Zeitung
h vom 9. Oktober die Auslaſſungen ſeines Marine
e tere Oliver Guihèneuc aus dem Leitartikel wieder-

Mir ſcheint, auf die Periode der Abnahme d iffsvon Herbſt ab und auf ne l grl
r 18 eine neue und lange i. Voo:- Offenſive folgen nird,
er voroereitet wurde. Die Sigtiſtik der beident zeigt bereits eine merkliche Verſchärfurig
des an 1Booten gelungenen Angriffe. In keinem Augenblick
u rieges be aßen die Deutſchen ſo viele, ſo jewaltige und ſo

voll n U-Boote, wie ſie zu Beginn des Winters und be-
ſonders im Frühjahr 1918 haben werden. Die Zahl der Tauch
boote, mit denen die Offenſive im Februar 1917 begonnen wurde,
habe ich ſeinerzeit auf 160 geſchätzt und mich dabei nur um
2 Stück geirrt, es waren nämlich 158 Boote. Die Hälfte faßte
1200, ein Viertel 8385 Tonnen. Am 2. September meldete
„Tidens Tegn“, die Zahl der deutſchen Tauchboote betrüge ins
geſamt 300; von den neuen ſeien viele wirkliche kleine Kreuzer
von 1500 Tonnen und 15-Zentimeter-Kanonen, je 50 Torpedos,
einer noch größeren Anzahl Minen und 40 bis 50 Mann Be
ſatzung. „Telegraaf“ meldete Ende Juli, daß von 600 fertig
geſtellten deutſchen UBooten 200 im agkriven Dienſt ſtänden. Ein
Artikel des „Scientific Americin“ wies nach, daß Deutſchland
bei Ausnutzung aller ſeiner Mittel 1000 U-Boote auf einmal im
Bau haben könne, trotz des Meng ls an gewiſſen Rohſtoffen,
dürfen wir damit rechnen, daß 200 U VBoote gleichzeitig auf Kiel
liegen, die eine Bauzeit von 6 Monaten erfordern. Wenn wir
alſo die Zahl der Ende Oktober fertigen UBoote auf etwa 270

en, werden wir der Wirklichkeit ziemlich nahekommen.“
Welche Feſtſtellung der ausländiſchen Preſſe der Wahr

heit am nächſten kommt, wird natürlich nicht bekannt wer
den. Uns Dentſche dürfte ja auch weniger die 2ahl als die
Erfolge unſerer U-Boote am meiſten intereſſieren, und
dieſe ſind trotz aller feindlicher Ab wehrmaßnahmen ſo über
aus glänzend, daß ſie uns mit Sicherheit dem erſehnten
gurſe einer ſiegreichen Beendigung des Krieges, zuführen

rden.

Von der Jſonzoſchlacht

Wien, 27. Okt. Aus dem Kriegspreſſequartier wird gemeldet: Der Monte San t o iſt von den verbündeten Troyven
im Sturm genommen. Damit iſt ein weiterer Grundpfeiler des
italieniſchen Widerſtandes gefällt, ein neuer Markſtein auf unſe-
rem ſiegreichen Vorwärtsſchreiten erreicht. Als die italieniſche
Trikolore nach zehn vergeblichen Jnſonzoſchlachten in der Frühe
des 25. Auguſt auf dem Gipfel des Monte Santo gepflanzt wurde,
kannte der Jubel und das Triumphgeſchrei im Königreiche keine
Grenzen. Die Eroberung dieſes Schlüſſels nach Trieſt ſollte die
öffentliche Meinung Jtaliens über alle Mißerfolge hinwegtäuſchen.
Nach dreitägiger Offenſive iſt dieſer Schlüſſel wieder in unſerer
Hand und die Krone des italieniſchen Befreiungswerkes zer
trümmert. Unter den ehernen Tritten der verbündeten Heere
wankt die italieniſche Front in ihren Grundfeſten.

Jtalieniſche Hoffnungen über den Ausgang der
Offenſive der Mittelmächte

Bern, 27. Okt. „Corriere della Sera“ meldet anug dem
ftalieniſchen Hauptquartier: Die Offenſive der Mittel
mächte iſt in voller Wucht und Hartnäckigkeit entfeſſelt. Sie
zeigte ſich ſofort als eine der größten Anſtrengungen, die der
feindliche Bund während des Krieges gemacht hat. Die Schlacht
tobt mit unerhörter Heftigkeit von Nombon bis Hermada und iſt
in ſtändiger Steigerung begriffen. Der ſtärkſte Druck erfolgte am
Brückenkopf von St. Lunig und dem Bergſtock des Monte Nero.
Ueber die Entwicklung der geſamten Kampffronten kann man noch
nichts ſagen, aber wenn die auf Grund der allgemeinen Lage
gemachten Verechnungen richtig ſind, darf man annehmen, daß
die Schlacht an der großen, ſeit geraumer Zeit vorgeſehenen
Widerſtandslinie zum Stillſtand kommt.

Franzöſiſcher Heeresbericht
bom 26. Oktober abends: Die Zahl der am Vormittag in
Belgien gemachten Gefangenen überſt igt 200. Nördlich der
Kisne trieben unſere Truppen auf dem rechten Flügel der An
griffsfront den Feind aus der Gegend nördlich Chapelle
St. Berthe bis zum Staubecken zurück, nahmen Filain und er
reichten weiter öſtlich den Rand der Hochfläche nördlich vom Vor-
ſprung von Chevrigny. An Geſchützen haben wir ſeit dem 23. Ok-
tober 160 erbeutet, darunter mehrere 21-Zentimter-Mörſer, umd
viele ſchvere Geſchütze. Jn der Champagne Patrouillengefechte.
Auf dem rechten Maasufer teilweiſe heftiger Geſchützkampf.

Engliſcher Heeresbericht
dom 26. Oktober nachmittags: Nach der bereits gemeldeten Artil-
lerietätigkeit unternahm der Feind geſtern abend einen weiteren
ſtarken Gogenangriff ſüdlich des Houthoulſter Waldes. Seine
Truppen wurden vollſtändig zurückge ſchlagen. Erfolgreiche Strei-
fen wurden geſtern nachmittags und am ſpäten Abend von Trup-
pen aus Glouceſter, Worceſter und Berkſhire gegen die feind-
lichen Stellungen zwiſchen Roeux und Gavrelle ausgeführt. Viele
Deutſche wurde n getötet und feindliche Unterſtände zerſtört. Wir
nahmen ein Maſchinengewehr.

Jtalieniſcher Heeresbericht
bom 26. Oktober: Die feindliche Offenſive gegen den linken
Flügel unſerer Truppen in den juliſchen Alpen, die durch mächtige
Maſſen von Feinden genährt wurde, hielt die Nacht zum 25. Ok-
tober und am geſtrigen Tage mit äußerſter Heftigkeit an. Vom
Monte Magng'iore bis weſtlich Auzzg mußten wir aus unſeren
äußerſten Linien weichen und infolge dieſes Zurückgehens mußten
wirzur Räumung der Hochfläche von Bainſizza ſchreiten. Geſtern
wurden zehn feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen oder von uriſeren
Fliegern gezwungen zu landen.

Deutſches Privatvermögen in Frankreich

Deutſche, die Vermögenswerie irgend welcher Art in Frank
reich zurückgelaſſen haben, werden nochmals darauf aufmerkſamgewadt, daß aus Kreiſen der Beteiligten mit Zuſtimmung der
uſtändigen Behörden eine „Beratungsſtelle für Angee neten des deren Privatvermögens

in Frankreich gebildet worden iſt, die ihren Geſchäftsſitz in
Berlin SW. 61, Gitſchinerſtraße 97/108 hat. Dieſe Stelle be
ſh. ſich mit der Weiterleitung von Anträge auf Erteilung von

uskünften über das deutſche Privateigentum in Frankreich und
G r in der Lage. ſachdienliche Ratſchläge über die von denigentümern etwa ſonſt zu unternehmenden Schritte zu erteilen.

Den h kann deshald nur empfohlen werden, ſich mit
derartigen Anträgen an die Berat ungsſtelle zu wenden.

Ueber die zukünftigen Steuerpläne des Reichs

ſchatzamtes
wird uns geſchrieben

An das Reichsſchatzamt gelangen täglich Anfragen, ob dieſe
oder jene Steuer, dieſes oder jenes Monopol in der künftigen
S hen enthalten ſei. Auch an die Vernehmung vonSachverſtändigen oder an die Einholung von Gutachten knüpfen
ſich häufig Erörterungen über die zukünftigen Pläne des Reichs
ſchatzamtes.

Auf dieſe Anfragen und Gerüchte iſt zu ſagen, daß im Reichs
ſchatzamt alle Steuer-, Monopol- und Bewirt-ſchaftungsmög lichkeiten durchberaten werden.Jeder Steuervorſchlag wird nach ſeiner techniſchen Durchführung,
ſeinen finanziellen Erträgniſſen, wie auch nach ſeinen volkswirt
ſchaftlichen und allgemein politiſchen Wirkungen geprüft. Wie
der Generalſtab alle Kriegsmöglichkeiten, die nur denkbar ſind, in
ſeinen Plänen vorſieht, ſo mußte auch das Reichsſchatzamt alle
Steuermöglichkeiten in den Kreis ſeiner Betrachtungen ziehen.
Es gibt eben keine Steuer und kein Monopol, das nicht zunächſt
einer theoretiſchen Erörterung unterzogen würde. Aber ebenſo-
wenig gibt es eine Steuer, über die ſchon ein endgültiger Beſchluß
gefaßt worden wäre. Auch die Steuerpläne des Auslandes, in
ſonderheit der verbündeten Länder, werden verfolgt, um die Rück
wirkungen auf die Finanzen und die Volkswirtſchaften jener
Länder zu erkennen, und um gegebenenfalls für die eigene
Steuergeſetzgebung daraus zu lernen. Kombinationen über dieſe
oder jene beſchloſſene Steuer, über dieſes oder jenes zur Ein
führung gelangende Monopol greifen daher den Tatſachen vor.
Zu Beunruhigungen, die aus den Gerüchten entſtehen, liegt alſo
keine Veranlaſſung vor.

Feindliche Flieger über dem Jndufſtriegebiet
Berlin, 27. Okt. Nichtamtlich. Jn der Nacht vom 24.

zum 25. Oktober griffen mehrere feindliche Geſchwader das
lothringiſch luxemburgiſche und das Saar-
Jnduſtriegebiet mit Bomben an. Jn Jſch in Luxemburg
wurden fünf Perſonen getötet, vier verwundet; in Saarbrücken
iſt ein Toter und ſechs Verwundete zu beklagen. Militäriſcher
Schaden wurde nicht verurſacht. Sonſtiger Sachſchaden iſt unbe
deutend. Vier Flugzeuge wurden durch die Abwehrmittel unſeres
Heimat-Luftſchutzes abgeſchoſſen oder zur Landung gezwungen,
darunter ein Handley-Tage-Proß-Flugzeug. Die Jnſaſſen waren
bis auf einen Amerikaner ſämtlich Engländer.

Beſuch
deutſcher Chefredalteure in Konſtantinopel

Die Beſuche türkiſcher und bulgariſcher Tagesſchrift-
ſteller, die im Laufe dieſes Sommers ſtattgefunden haben,
werden in nächſter Zeit erwidert werden.

Sonnabend, den 27. Oktober treten folgende Herren die Reiſe
nach Konſtantinopel an: P. Baecker, Chefredakteur der „Deut-
ſchen Tageszeitung“, Berlin; Dr. O. Dreſemann-Köln,
Vorſitzender des Reichsverband s der deutſchen Preſſe; A. Gieſen,
Redafteur der „Frankfurter Zeitung“; Dr. F. Grautoff, Chef-
redakteur der Leipziger Neueſten Nachrichten“; K. Müller,
Direktor der „Germanig“, Berlin; H Rippler, Chefredakteur der
„Täglichen Rundſchau“; Hermann Ullſtein, Verleger der „Voſſi
ſchen Zeitung; A. Wyneken, Herausgeber der „Königsberger All
gemeinen Zeitung“.

Mittwoch, den 31. Oftober, fahren folgende Redakteure und
Verleger nach Sofia: H. Bachmann, Chefredakteur der „Voſſi
ſchen Zeitung“, Berlin; Dr. Breithaupt, Vorſitzender des Ver
eins Groß ſtädtiſcher s Berlin; W. Broniſch,
Redakteur der „Neuen Hamburger Zeitung“; Dr. H. Diez, Direk-
tor des W. T. B., Berlin; Dr. F. Hartmann, Chefredaßteur des
„Hannoverſchen Kuriers“; E. Herrlein, Dresden, Vorſtands-
mitglied des Reichsverbandes der deutſchen Pr ſſe; A. Kemper,
Chefredakteur der „Württemberger Zeitung“, Stuktgart; D. A.
Knittel, Verleger der Karlsruher Zeitung“; Kommerzienrat
Dr. H. Krumbhaar, Verleger des n n 7 Tageblatts“;
Schriftſtell. r Paul Lindenberg, Berlin; Dr. K. Mehrmann, Chef
redakteur der „Coblenzer Zeitung“; F. Peters, Redakteur der
Schleſiſchen Volkszeitung“, Breslau.

Gewerblicher Kohlenverbranuch
Amtlich. Wie in vergangenen Monaten fordert der

Reichskommiſſar für Kohlenverteilung durch Bekanntmachung
vom 22. Oktober 1917 (Reichsanzeiger Nr. 251) die Aus
ſtellung der Meldekarten auch in der Zeit vom 1. Oktober
bis 5. November von allen gewerblichen Verbrauchern mit
einem Bedarf won mehr als 200 Zentnern. Wer die Melde
karten nicht rechtzeitig abliefert, hat keine Ausſicht auf die
Lieferung von Kohlen während des Dezember, weil die
Karten als Grundlage für die Kohlenverteilung dienen
werden.

Für die kommende Erhebung ſind neue Meldekarten
mit blauem Aufdruck und der Aufſchrift „November-
meldung“ zu verwenden. Sie ſind zum Preiſe von 15 Pfg.
das Heft oder drei Vfennig die Einzelkarte erhältlich bei
der Ortskohlen- oder der Kriegswirtſchaftsſtelle, beim
Fehlen einer ſolchen bei der Kriegsamtsſtelle. Die Be
ſtimmungen über die Ausfüllung und Behandlung der
Meldekarten ſind im werentlichen die gleichen wie bei der
vorigen Meldung. Auf dem Aufdruck der Meldekarten-
hefte iſt diesmal der unverkürzte Text der Bekanntmachung
abgedruckt.

Unzufriedenheit der unteren Klaſſen in England
Bern, 27. Okt. Das Unvermögen des engliſchen Nah

rungsamtes, durch Kontrollierung der hauptſächlichſten
Lebensmittel und Unterſtützung der Brotperteilung aus der
Staatskaſſe und anderer ähnlicher Maßnahmeu. die
Lebensmittelpreiſe herabzudrücken, erregt laut „Daily
Mail“ eine wachſende Unzufriedenheit unter den niederen
Klaſſen. Ein Ausſchuß der den Maſchiniſten verwandten
Gewerbe erließ am 20. Oktober in Leeds eine Erklärung,
in der es beißt: Wir verlangen die Herabſetzung der
Lebensmittelpreiſe. Falls dies infolge der tatſächlichen
Weltknappheit ohne Einführung der Rationierung unmög-
lich iſt, muß zu einer Reiche und Arme in gleicher Weiſe
treffenden Rationierung geſchritten werden. Das wäre der
jetzigen Metbode vorzuziehen, wonach dje Verbrauchs-
beſchränkung durch die Preiserhöhnnag erzwſingen wird, die
eine Beranbung der ärmſten Volkskloſſen einſchließlich der
Angehörigen von Seeleuten und Soldaten bedeutet.

Die amerikaniſchen Sozialiſten lebnen die inter-
nationale Konifereng ab

Waſhington, 27. Okt. (Reuter.) Der Vollzugsansſchuß
des amerikaniſchen Arbeiterverbendes lehnte es ab, an der
internationalen Konferenz ſozialiſtiſcher Arbeiter, die durch
die Ruſſen vorgeſchlagen war, teilzunehmen mit der Be
gründung, daß eine ſolche Konferenz unzeitgemäß ſei und
keine guten Ergebniſſe haben könne.

Der UBootkrieg im Lichte d
feindlichen Preſſe

Auch die glänzendſten Diniſterreden können heuunſere U-Boots- Erfolge beunruhigte öffentliche n üben

feindlichen Länder nicht mehr über den E. nſt der Lage 8 der
täuſchen. Die unerbittlichen Tatſachen des wachſende e
rungs und Rohſtoffmangels, der Preisſteigerung aller W
kurz, der Verwi rung der geſamten wirtſchaftlichen Organ eſtrafen alle offiziöſen Beſchwichtigungsverſuche Lügen ſaion
feind iche Preſſe, zumal die engliſche iſt ein getreues Ehe
gedrückten Stimmung in den Ententeländern, und ihre t
laſſungen geben uns die Sicherheit, daß wir mit unUBooh3 Waffe auf dem richtigen Wege ſind. Lloyd G. er
Beruhigungsreden die, mit irreführenden Ziffern geſchich
lierend, den Nachweis zu führen ſuchen daß die U-Bo onfür England ſo gut wie überwunden iſt, erfahren m
miſt“ eine kühle Zurückweiſung.
er durch den Kunſtgriff der Vermengung von Brutto und Rett

u übergeht. Auch „Journal of Commerce“ hält Lloyd G
rt, die Dinge zu beurteilen, für reichlich optimiſtiſch und dir

ſicherungen einer Regierung wenig Glauben, die in ine n gen
erklärt, daß auch die äußerſten Anſtrengungen der De n
England nicht zum Hungern bringen könnten, da
größte freiwillige Sparſamkeit
boten ſei, wolle man nicht einer Kataſt ophe zuſteuern. G
dieſen künſtlich zur Schau getragenen Optimismus der leiten
Stellen wendet ſich die „Daily Mail ironiſch indem ſie
2 Marinebekanntmachungen hinweiſt, nach denen man e

Voote Herr geworden und das Problem des unverſenkha
Schiffes ſo gut wie gelöſt ſei: „Der Leſer fragt ſich, warmn
ſparſam ſein, wenn die UBoote erledigt und die Meere mit n
verſenkbaren Schiffen bedeckt ſind? Dieſe Erklärungen
wecken einen unberechtigten Optimismus und machen den S J
ſamkeitsfeldzug der Regierung unwirkſam.“ par

ß aber

Der Knappheit an Lebensmitteln geſellt ſich der Mangel an
Rohſtoffen. Baumwolle und Eiſenerze für die Stahlerzeuqu
ſind außerordentlich knapp, da nach „Journal of Commerce“
fuhren von Ueberſee meiſt ausbleiben und die im Betriebe be
findlichen Bergwerke für die nächſte Zeit ih e Produktion nicht
genügend ſteigern können. Ebenſo unbefriedigend iſt die eng
liſche Kohlenausfuhr, die im
äußerſt wichtige Rolle ſpielt. Daß die Lebensmittelteuerun
und knappheitz Rohſtoffmangel und Betriebseinſchränkungender engliſchen Arbeite ſchaft Unzufriedenheit und Gärung her
vorrufen, iſt unleugbar, und man glaubt in England, den
„Journal of Commerce“ zufolge daß die Arbei erunruhen vor
allem auf die Teuerung der Nahrungsmittel zurückzuführen ſind
die größtenteils mittelbar oder unmittelbar durch die Vernich
3 z Schiffsraum ſeitens der feindlichen UBootet verur,

wird.
Die Klagen über die vielfäl'igen Wirkungen des Tbootkrieges beſch änken ſich natürlich nicht auf England ar

So hat zum Beiſpiel die Suez-Kanal Geſellſchaft infolge de
ſtark verminderten Schifſöverkehrs einen bedeutenden Ausfah
an Einnahmen gehabt, den
der Schiffsverhältniſſe ſetzt. Ganz beſonde. s ſchwer iſt Fran
reich von der Kohlen und Lebensmittelnot betroffen. Jn der
„Jnformation“ klagt ein Admi al über die Beeinträchtigung
der franzöſiſchen Kohlenverſorgung durch die UVoote,
„Pariſer Journal“ wird ſogar der Vorſchlag gemacht, die ge
waltigen Reisvo räſe, die in der Kolonie Jndochina ſchon län
geve Zeit lagern,
ſchaffen.

men ſind. Der Rückgang des Außenhandelts infolge des U-Boor
Krieges wi d in allen feindlichen Ländern ſchmerzlich empfun-
den. „Eghptian Gazette“ beklagt die Stockung des italieniſchen
Außenhandels mit Aegypten als Folge der unſicheren Verkehrs
verhältniſſe. Neuſeelands Ausfuhr leidet
gang da nach einem Aufſatze in „Financial News“ für die be
reitſtehenden Erzeugniſſe kein
gleich wird die Hoffnung ausgeſprochen,
des UBoot Krieges durch die Arbeit der beſten Köpfe des Lande
eine befriedigende Löſung finden ewrde.

Von der Löſung dieſes allerdings ſchwierigen Problems i
man aber nach dem eigenen Geſtändnis der feindlichen Preſſe
noch weit en fernt.
beſchritten hat, Schutz der Transpo te durch Bewaffnung oder
Geleitzüge, Vernichtung der U-Boote durch Spegzialwaffen und
Ausgleich der Verſenkungen durch Neubauten, wollen nicht zun

Ziemlich hoffnungslos bekennt der „Statiſt“ vomZiele führen.
8. Sep ember: „Die Wochenberichte über Schiffeverluſte bleiben
trotz einiger Schwankungen doch auf einer ziemlich beträch lichen
Durchſchnittshöhe und zeigen uns, daß neue Mittel, von denen
viel erhofft wurde, z. B. U-BootsJäger, noch ſehr weit entfernt
ſind, mit unſeren Feinden un er dem Waſſer fertig zu werden
Es iſt ohne Zweifel eine demütigende Lage für uns Jnſelbe
wohner. einen Mißerfolg gerade in dem Glement anerkennen zu
müſſen, deſſen Herrin England ſo lange geheißen hat, aber es
bleibt Tatſache, daß für die UBoots- Krankheit kein Heilmittel
gefunden wo den iſt, noch, wie wir glauben, wahrſcheinlich je ger
funden werden wird.“ Daß die Hilfe Amerikas hinſichtlith
gewaltiger Schiffsbauten in England nicht ſonderlich hoch veran
ſchlagt wird, beweiſt ein Ausſpruch Lord Northeliffes in der
„Times“ vom 18. September, der der Meinung iſt, ſolange
die Verbands egierungen die Wahrheit über die wirkliche Natur
der UBoots Gefahr verheimlichen, der glühende Enthuſiasmus
den die Amerikaner dem Luftdienſt widmen, in den amerikani
ſchen Werften fehlen wird.“ Auch „Journal of Comemrcee“ er
innert daran, daß die amerikaniſchen Neubauten in allererſter
Linie nicht für Englands Nahrungsve ſorgung, ſondern für die
Transporibedürfniſſe des amerikaniſchen Heeres gebraucht wer
den dürften. Der UBootWaffe dürfte eben weder jetzt, noch
ſpäter beizukommen ſein, und je länger der Krieg dauert, deſto
mehr werden die Verbandsmächte zu ihrem Schaden einſehen
daß der U-Boot-Krieg in ihrem wirtſchaftlichen Organiemws all
mählich eine ſolche Blutlerve erzeug', daß auch der leidenſchaft
lichſte Kriegs- und Ve nichtungswille ihrer Staatsmänner zu
einem kraftloſen Wollen erſchlafft.

Die Finnländer durch Wilſon auf Hungerkoſt
geſetzt

Helſingfors, 27. Okt. Nach Blättermeldungen wurde
der Senat davon in Kenntnis geſetzt, daß die Regierun
der Vereinigten Staaten drei Dampfer mit 1214 Millionen
Kilogramm für Finnland beſtimmtes Mehl in amerikani
ſchen Häfen zurückhielt, da ſie im Hinblick auf die Möglich
keit, daß Finnland demnächſt zum Schauplatz militäriſcher
Operationen wird, fürchte, daß es in die Hände der Deub
ſchen fallen könne. Aus demſelben Grunde werden
6 Millionen Kilogramm Zucker zurückbehalten
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gervative Anträge zur Kohlenverſorgung
der verſtärkten Staatshaushalts Kommiſſion des

V retenhauſes haben die Konſervativen mehrere An
eingebracht, um der Kohlennot entgegenzuwirken.

Staatsregierung aufgefordert, dafür Sorge
tragen n Handwerker und kleinen Gewerbebetrieben die

ihres Betriebes nötigen Kohlenr frei rn red Leuchtſtoff nach Möglichkeit unverkürzt zur Verfügung
ent werden,
ob die land wirtſchaftlichen Nebenbetriebe Moklkereien,
grennereien, Trodner ien daß die Zuckerſabriken aus
reihend und vechtzeitig mit Kohlen verſorgt werden,

den landwirtſchaftlichen Haushaltungen in gleichem
mfange Hausbrandkohlen zur Verfügung geſtellt werden,
je den ſtädtiſchen unter voller Berückſichtigung der mit

4 nen verbundenen wirtſchaftlichen Bedürfniſſe,

aß den landwirtſchaftlich.n Betrieben zum Dreſchen
die erforderlichen Kohlen überwieſen werden und die aus

dehnte Verwendung der Dampf und Motorpflüge durch
Kohlen und Brennſtoffgeſtellung gewährleiſtet

trb,ur Sicherung der Verhältniſſe des ſtädtiſchen Hausb. und der Meter geſetzliche Beſtimmungen für die

geheizung der Häuſer mit Zentralheizung und für die

rechtzeitige

wird

garmwaſſerver orgung gegeben werden,
daß zur Förderung der Beleuchtung und der Kraft
ergeugung für das platte Land die Verſorgung der hierauf
angewieſenen Ueberlandzentralen mit Kohlen geſichert wird.

provinz Sachfen und Umgebung
das Dienſtſtrafverfahren gegen Profeſſor

Dr. Henkel
Weimar, 27. Oktober.

ger Prozeß brachte im weiteren Verlauf der Beweisauf-
e eine Fülle neuer und wichtiger Momente. Mehrere
die früher als Aſſiſtenten unter Profeſſor Henkel ge

et haben, ſtellten ihm das Zeugnis eiries geradezu glän
n Operateurs aus. n direktem Gegenſatz hierzude der gäbe und Aſſiſten dte der

vlogiſch-Anatomiſchen Jnſtituts, die ausſagten, daß ihnen ein
eußliches Sektionsmaterial wie aus der Klinik des Profeſſors
el noch niemals vor Augen Prwyi wäre.
l erſter Hauptſachverſtändiger wurde Geheimrat
ter von der Univerſität Königsberg vernommen. Er
zu dem Schluß, daß die Einrichtungen der Jenagrr Säug-
ſation auf der Höhe der Zeit ſtänden. Für den Direktor

Frauciklinik an der Univerſität könne die Behandlung und
e der Säuglinge nur Nebenſache ſein, da er ein zu großes
ſteitsfeld habe. Für trockene Windeln und gute Kiſſen

ſei Sache des Pflegeperſonals. Gewiß wäre es wegen der
kungsgefahr beſſer geweſen, wenn Profeſſor Henkel nicht

eher ege in einem Bett untergebr haben würde.
o lange nicht alle deutſchen Säugl'engsſtationen

n Univerſitäten ſo weit, daß ſie für jeden Säugling über ein
deres Bett verfügten. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Luet
une, wies wiederholt darauf hin, daß Profeſſor Henkel den

auf Vermehrung der Betten in der Säuglingsſtation ge
t, aber vergeblich. Der Sachverſtändige nahm Stellung
Frage, ob die Diagnoſe Lungentuberkuloſe dem Arzte das

zur Unterbrechung der Schwangerſchaft gibt. Er gab dazu
daß die Frage vor mehreren de ren zu den am meiſten be
nen Fragen der mediziniſchen Wiſſenſchaft gehört habe.
glärung ſei nach der Richtung hin erfolgt daß bei ſchwe er
ntuberkuloſe die Unterbrechung als erlaubt gelte. Der Sach-
ündige verneinte jedoch die Frage, ob der Gynäkologe zurbrechung der Schwangerſchaft auch bei pſychologiſchen Er

ungen berechtigt iſt. Jedenfalls müſſe in allen Fällen immer
Recht der zuſtändigen Spezialklinik eingeholt werden.
Etaatsanwalt Volk betonte demgemäß, daß Prof. Henkel
cht nur die Schwangerſchaft unterbrochen, ſondern viel radi-

Eingriffe vorgenommen habe. Prof. Henkel wandte ein,
er in allen ſolchen Fällen eine fortgeſchrittene Tuberkuloſe
genügend feſtgeſtellt erachtet habe. Längere Auseinander

knüvften ſich aber an die Frage der ſozialen Jndi-nen bei Schwangerſchaftsunterbrechungen. Prof. Henkel hat

t mediziniſchen Literatur darauf hingewieſen, wieviel beſſer
de bei der Tuberkuloſe die ſozial beſſergeſtellten Klaſſen der

Bedölkerung daran ſeien, woraus Skaatsanwalt Volk den Fe
zog, daß Prof. Henkel ſolche ſozialen Rückſichten auch

r n r habe gelten laſſen.Geheimrat Winter äußerte ſich dahin, daß Schwanger-
ſchaftsunterbrechungen aus reinen ſozialen Gründen aufs aller
ſchärfſte abgelehnt ſeien, daß dies aber keineswegs ein allgemein
anerkannter Grundſatz in der Wiſſenſchaft ſei. Es gebe ernſte
Forſcher, die in dieſem Falle vereinzelt ſoziale Jndikationen für
den einzig gangbaren Weg halten, um eine Familie vor Nor,
Verelendung und Proſtitution zu bewahren. Er perſönlich ver
wahrt ſich aufs ſchärfſte gerer ſolche Anſichten, und kein Ver
treter der Gynäkologie lehre ſoziale Jndikationen. Etwas ande-
res aber ſei es, ob ſoz'ale Rückſichten andere Jndikationen mit
unterſtützen dürfen. Reiche Frauen, die an Tuberkuloſe leiden,
könnten zur Heilung nach Davos geſchickt werden, ärmere tuber
kulöſe Frauen aber gingen an der Schwangerſchaft vielleicht zu
runde. Er ſei ein Gegner auch dieſer Mitwirkung ſoz aler

mente, aber ſolche Anſichten würden vertreten.
Stag sanwalt Volk warf ein, daß die Kgl. Pr. Wiſſenſchaft

liche Depu ation für das Medizinalweſen noch in der allerletzten
Zeit in Leitſätzen den Standpunkt verlreten habe daß der Arzt
nicht berechtigt ſei, die Unterbrechung aunz ſozialen oder raſſen
hygieniſchen Gründen vorzunehmen, weil dies einen Verſtoß
gegen das Strafgeſetz bedeute und frag'e, wie die vom
Sachve ſtändigen angeführten Modiziner ihren Standpunkt mit
dem Strafgeſetzbuch in Verbindung bringen wollen. Geheimrat
Winter erwiderte, daß dieſe Mediziner nur die Zuläſſigkeit der
Unterbrechung der Schwange. ſchaft in ſolchen Fällen forder en.

Prof. Henkel verwahrte ſich entſchieden dagegen, ein Ver
künder der ſozialen Jndilationen an ſich zu ſein. Seine litergri-
ſchen Arbeiten hätten ſich nur auf die Schwange ſchaft tuber-
kulöſer Frauen bezogen, und da meine er allerdings, daß gewiſſe
Rückſichten ſogialer Art und phyſiologiſcher Na'ur von Wichtig-
keit ſeien. Genau ſo wie bei anderen Krankheiten der Arzt
beim Heilungsprozeß auf den Geldbeutel des Kranken Rückſicht
nehme, müßte auch bei der Entſche dung der Frage, was mit
ſchwangeren tuberkulöſen Frauen zu geſchehen habe, Rückſicht
darauf genommen werden, welcher Weg am ſchnellſten zur Hej
lung führe. Davos ſei gewiß gut, aber teuer. Auch die Heil-
ſtättenbehandlung könne nicht allen Tuberkulöſen gewährt wer
den, und daher bleibe oft beine andere W

t. Merſeburg, 27. Oktober. (Eine Ortsgruppe der
Vaterlandspartei) iſt geſtern hier gegründet worden.
Der vorbereitende Ausſchuß hatle zu dieſem Zwecke eine öffent
liche Verſammlung nach dem großen Tivoli-Sagle einberufen.
Es waren etwa 200 Perſonen erſchienen. Jm Auftrage des
Ausſchuſſsz eröffnete Verwaltungsgerichtsdirektor Klingholz die
Verſammlung mit einem Kaiſerhoch. Profeſſor Bremer
ſprach über Zwecke und Ziele der Vaterlands-
partei. Er betrachete die Gründung der Partei als eine
nowendige Tat und die Friedensentſchließung des Reichstags
als für das Geſchick des Vaterlandes nicht förderlich. Mit der
Bezeichnung „Vaterlandspartei“ ſpreche man den anderen
Parteien durchaus nicht datz va erländiſche Gefühl bezw. die
Vatevlandsliebe ab, und man beanſpruche nicht im entfernteſten
das Monopol der Vaterlandsliebe und Treue. Redner beant-
wortete ſodann die Fragen „Was will die Vaterlandspartei und
welche Art von F iedensſchluß erſtrebt ſie?“ in dem Sinne, wie
ſie die Halleſche Zeitung“ ſehr ausführlich ſchon beſprochen hat.
Redner ſchloß mit einem Aufruf zum Durchhalten. Verwal
tungsgerichtädirek'or Klingholz fo derte ur Orts-
gruppengründung und zu zahlreichem itritt auf.Dieſer Aufforderung wurde en ſprochen. Dem ſodann gewählten
Vorſtand gehö en u. a. Landeshauptmann Exzellenz von Wil
mowski, Landrat a. D. Generaldirektor und Landtagsabge-
ordneter Winckler ſowie Verwaltungzgerichtsdirektor Kling-
holz an. Ein Landpfar er bezeichnete die Stimmung für die
Vaterlandspartei auf dem Lande als zuſtimmend und empfahl
Werbeverſammlungen.

Hadmersleben, 27. Okt. (ZJur Beiſetzung des
Landrats a. D. Ludolf v. Kotze) waren u. a. die Spitzen
der Zivil- und Militärbehörden aus der Provinz und die Ver-
treter ſämtlicher Gemeinden des Kreiſes in Kl.-Oſchersleben er-
ſchienen. An der Trauerfeier in der geſchmückten Dorfkfirche
nahmen auch Abordnungen des Regiments Garde du Corps und
der Halberſtädter Küraſſiere teil; ebenſo hatten ſich zahlreiche
Abordnungen von Kriegervereinen mit ihren Fahnen eingefunden.

r. Querfurt, 27. Okt. (Fünfuhrladenſchluß.) Vom
30 d. M. ab müſſen zwecks Erſparnis von Licht und Kraft die
Läden um 5 Uhr geſchloſſen werden.

Aus Halle und Umgebung
Ha le 28 Oktober.

Urlanbseinſchränkungen für Militärperſonen
Der Urlauberverkehr iſt ganz bedeutend eingeſchränkt worden.

tFür das Beſatzungsheer iſt beſtimmt worden, daß vom 20. d. Mts.
ab bis auf weiteres an Heeresangehörige (Offiziere, Beamte,
Mannſchaften) Urlaub nur noch erteilt werden darf: für land
wirtſchaftliche und ſonſtige kriegs wirtſchaftliche Zwecke; an Ver
wundete und Kranke die aus dem Felde in die Heimat zurück
ßer ſind, vor der Wiederrntſendung an die Front; an Leute,

ie erſtmalig ins Feld gehen und ſeit mehr als 8 Monaten nicht
beurlaubt waren; zur Wiederherſtellung der Geſundheit na
Verwundung oder Erkrankung; in dringenden Fällen (Tod oder
ſchwere Erkrankung von Familienmitgliedern uſw.). Jeder
andere Urlaubiſt unterſagt. Die vorſtehend geſtatte-
ten Beurlaubungen werden auf die ganze Woche, ausſchließlich
Sonn und Feſttage, gleichmäßig verteilt. Für Sonn und
Feſttage wird, ausgenommen in dringendſten Fällen, Ur-
laub nicht erteilt, da an dieſen Tagen der Perſonenver-
kehr faſt geiz eingeſtellt werden wird. Auch für die Weih
nacht szeit kann von dieſem Verbot keine Ausnahme
gemacht werden. Dieſe Urlaubseinſchränkung iſt eine vaterlän-
diſche Notwendigkeit, von der im Jntereſſe der glatten Durch-
führung der Kriegsmaßnahmen und des wirtſchaftlichen Durch-
haltens in der Heimat nicht abgeſehen werden darf. Vor dem
Wiedereintritt der milderen Jahreszeit wird eine Ausdehnung
des Urlauber- Und Reiſeverkehrs nicht geſtattet werden können.
Beurlaubunigen ohne Eiſenbahnbenutzung werden von dem Ver-
bot nicht berührt.

Die einſchneidenden Maßnahmen der n re
die eine ſtarke, von der Kriegsnotwendigkeit gebieteriſch geforderte
Einſchränkung des Perſonenverkehrs auf der Eiſenbahn bezwecken,
haben auch ihre Rückwirkung auf das Heer, was ohne weiteres
verſtändlich wird, wenn man bedenkt, daß der weitaus größte
Teil der Reiſenden aus Militärurlaubern beſteht. Als notwendig
hat ſich herausgeſtellt, den Urlauberverkehr für das Feldheer,
billigkeitshalber aber beſonders für das Beſatzungsheer bedeutend
einzuſchränken. Beim Feldheer wird die Urlaubsmöglichkeit etwa
um die Hälfte vermindert werden.

Die Heeresverwaltung iſt ſich der Härte, die dieſe Urlaubs
beſchränkung für die Soldaten ſelbſt, wie für ihre Angehörigenmit ſich bringt, voll bewußt und hat ſich erſt nach ſchwerem Le

denken dazu entſchloſſen. Dennoch muß auch dieſe Maßnahme,
die der Krieg fordert, zum Nutzen der Allgemeinheit geduldig
ertragen werden.

Das Publikum wird dringend gebeten, den Erfolg der Ein
ſchränkung des Urlauberverkehrs nicht dadurch zu nichte zu
machen, daß es an Scain- und Feſttagen ſeine Angehörigen in
den Garniſonen aufſucht, infolgedeſſen die Eiſenbahn ſtoßweiſe
doppelt belaſtet und den Güterverkehr lahmlegt.

Es iſt vaterländiſche Pflicht für jeden Einzelnen, während
dieſes 4. Kriegswinters auf ein Wiederſehen mit feinen Ange-
hörigen zu verzichten. Das deutſche Volk, das in Vergangenheit
und Gegenwart Härteres willig ertragen hat, wird ſich auch mit
dieſer Notwendigleit abfinden.
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Mangelhaftes Gaslicht
Vielfach eingehende Klagen über mangelhaft brennen

des Gas veranlaßt die Verwaltung der ſtädtiſchen Gas- und
Waſſerwerke zu nachſtehenden Ausführungen:

Es darf als bekannt vorausgeſetzt werden, daß die Gaswerke
etwa ſeit Jahresfriſt bedenklich unter den Folgen ungenügender
Kohleilieferung leiden ungenügend ſowohl was die Menge als
was die Güte der Kohle anbetrifft. Jm gegenwärtigen Zeitpunkt
machen ſich dieſe Umſtände in noch weſentlich verſchärftem Maße
geltend, weil die Gaswerke diesmal im Gegenſatz zum Herbſt
1916 in die Zeit der ſtärkſten Gaserzeugung ohne nennenswerten
Kohlenvorrat eintreten mußten. Wenn daher die Gaserzeugung
durch die Wintermongate ununterbrochen arbeiten ſoll, muß mit
den eingehenden Kohlenmengen ſo ſparſam wie möglich gewirt-
ſchaftet werden. Zu dieſem Zwecke iſt erſtes Erfordernis, daß
nicht mehr Gasdruck gegeben wird, als zur ausveichenden Ver-
ſorgung auch der tiefſtgelegenen Stadtteile unbedingt notwendig
iſt, jedes Mehr führt zu erheblicher Steigerung des unvermeid-
baren Verluſtes und damit zu einer Verkürzung der abzugeben
den Verbrauchsmengen. Sind die tiefſt gelegenen Stad'teile
ausreichend verſo gt, ſo haben alle Stadtteile, die höher liegen
als das Gaswerk ſelbſt, einen mehr als ausreichenden Druck da
das Gas infolge ſeines Austriebes nach den höchſten Stellen des

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
Von Gertrud von Stokmans.

Andreas lächelte ihr ermutigend zu und machte aus ſeiner
unde ung kein Hehl, aber ſeine Wach'amkeit ließ darum
nach und als Eſtelle ein paar Mal hell auflachte, ſehr zum

bunen der beiden anderen, die ſie eigentlich nur als tragiſche
kannten, ſteigert ſich ſein Mißtrauen noch.

Dieſes Lachen gefiel ihm nicht, und nachdem ſie ein paar
r Sekt getrunken hatte, kam auch in ihre Augen ein ver
ſhes Funkeln und Leuchten, das zu ihrem ſittſamen Weſen

dem ernſten Madonneng ſicht gar nicht recht paſſen wollte.
Art, wie ſie eine Zigarette nach der anderen drehte und
te, zeigte langjährige Uebung und Gewohnheit, und bei
ſo armen Mädchen in abhängiger Stellung erſchien das

ndend und ſonderbar. Uebrigens kamen dabei ihre
hepflegten Hände zur Geltung. Sie waren nicht klein, aber
dervoll ſchlank und blütenweiß, und Graf Andreas war nicht
wenig erſtaunt, an einer derſelben einen eigenartigen, alter
hen Ring zu gewahren, den er genau zu kennen meinte.

Dieſer Ring beſtand aus einer feinen, mehrſach gewundenen,

Untere Fingerglied ganz bedeckenden goldenen Schlange,
opf ſich in der Mitte in gerader Livie weit vorireckte

ein funkelndes Krönchen von Brillanten trug. Die Augen
en von bunten Edelſteinen gebildet, aber merkwürdigerweiſe
don den gleichen. Das eine Schlangenauge war grün,

l Mere war rot, und es erſchien nicht wahrſcheinlich, daß
Ring in mehreren Exemplaren exinierte.

Natürlich ſagte Graf Andregs das nicht. Er bewunderte
ſeltene und intereſſante Schmuckſtück und bat es näher

den zu dürfen. Daraufhin zog Eſtelſe den Ring bereit
J igtſger, und Engelbert ſagte, ſtolz auf das Veſitztum

Dieſe Schlange mit dem Krönchen hat Eſtelles Urgroß
r. eine vorneime Franzöſin, ſchon getragen, und dieſe
n ſoll ihn von einer ſehr hochſtehenden Perſönlichkeit
ad Darum würde meine Braut ſich auch nie von

z Fremde lächelte ſanft. „Ja“, m inte ſie zuſtimmend,
v gilt in unſerer Familie für eine Art Talisman, ader
ükorv ob die Not mich nicht noch einmal zwingt, ihn zu
ern. Mir iſt ſchon ſehr viel dafür geboten worden.“

Graf Andreas ſchwieg. Er hatte aus ſeiner Weſten
ein kleines Vergrößerungsglas gegen das er ſtets

ſich trug, klemmte es in das linke Auge und betrachtete
Ring ſehr genau. Dabei fand er, was er beſtimmt er-
t batia. Auf der ite eingraviert beiand üch

eine Jnſchrift in franzöſiſcher Sprache, und dieſe lautete auf
Deutſch: „Der Klugheit gebührt die Krone“.

Als Graf Andreas an dieſem Abend in die Maienburg
zurückkehrte, ging er noch lange in ſeinem Zimmer auf und
ab und ſetzte ſchließlich ein Telegramm auf, das am nächſten
Morgen in aller Frühe befördert werden ſollte. Es war
an ſeinen Freund, den Graf d'Allentour, gerichtet, einen
Belgier, der früher lange in Brüſſel, ſeiner Vaterſtadt, war
und in der dortigen Geſellſchaft eine Rolle ſpielte.

Dieſer Freund, ein feinſinniger,
älterer Lebemann, beſaß ein großes Vermögen und eine aus-
geſprochene Vorliebe für wertvolle altertümliche Ringe, die
er kaufte, wo er ſie fand, zuweilen aber auch wieder ver
ſchenkte. Beſonders Frauen gegenüber, die ſeinem Herzen
naheſtanden, war er ſehr ſchwach in dieſer Beziehung, und
wenn ſie den einen oder anderen ſeiner Ringe heiß be-
gehrten, vermochte er ihren ſchmeichelnden Bitten nicht
immer zu widerſtehen. Bei ihm glaubte Graf Andreas be-
ſtimmt auch Eſtelles Ring geſehen und bewundert zu haben,
und wenn er ſich nicht irrke, ſo eröffnete dieſe Tatſache eine
wenig erbauliche Reihe von Folgerungen und Möglichkeiten.
Graf Andreas mußte darum Gewißheit haben, und ſo tele-
gephierte er an d'Allentonr.

„Was iſt aus der gekrönten goldenen Schlange mit den
zweierlei Augen geworden? Jſt ſie noch in Jhrem Beſitz?
Erbitte umgehende und eingehende briefliche Antwort. An
gelegenheit wichtig. Auskunft eilt.“

Zwei Tage ſpäter traf die erſehnte Nachricht ein, und
dieſe ſchien die böſen Ahnungen des jungen Diplomaten
vollauf zu beſtätigen. Sein Freund ſchrieh:

„Jhre Frage, lieber Graf, hat peinliche Erinnerungen
in mir wachgerufen, es liegt aber kein Grund vor, ſie nicht
zu beantworten. Der Ring mit der gekrönten Schlange ge
hörte zu denjenigen Ringen, die ich auf jeden Fall behalten
wollte, denn ich glaube nicht, daß er zum zweiten Male
exiſtiert. Ein Umſtand machte ihn mir noch beſonders inter
eſſant. Unter dem Schlangenkopf befand ſich noch eine
winzige Kapſel, und in ihr wurde urſprünglich ein tot-
bringendes Gift aufbewahrt. Jch hatte den Ring anch be
reits numeriert und in den Katalog meiner Sammlung auf-
genommen, als er eines Tages auf rätſelhafte Weiſe ver-
ſchwand.

Es war im vorigen Winter. Jch feierte meinen Ge-
burtstag und hatte mir eine luſtige Geſellſchaft in meine
Junggeſellenwohnung geladen. Vier Damen und drei
Herren. Nach dem Abendeſſen mußte ich meine Samm-
lung zeigen, und die Ringe gingen von Hand zu Hand.
Der Schlangenring wurde beſonders bewundert. Durch ein

unverheirateter,

Verſehen fiel er vom Tiſch herab, hüpfte vom Teppich auf
das blanke Parkett und rollte in einen entfernten Winkel.
Sogleich verſuchte man ihn wiederzufinden, aber es war
vergebens. Wie durch einen Zauber ſchien er vom Erdboden
verſchwunden zu ſein, und dieſes Verſchwinden hinterließ bei
mir und meinen Gäſten ein peinliches Gefühl. Unwillkür-
lich drängte ſich der Verdacht auf, daß der Ring unbemerkt
aufgenommen und eingeſteckt worden ſei, vielleicht ſogar
von der Dame, die ihn fallen ließ, aber ich hatte keine Be-
weiſe und mochte niemand beſchuldigen. So unterließ ich
die Anzeige. Sollten ſie aber zufällig einem ſolchen
Schlangenringe begegnet ſein, wie ich nach ihrem Telegramm
wohl annehmen darf, ſo iſt kaum zu bezweifeln. daß es der
meine iſt, und ich wäre ihnen dankbar, wenn Sie mich über
den Namen und die Perſönlichkeit der Beſitzerin aufklären
wollten.“

Mit dieſem Briefe ging Graf Andreas zu Onkel Eber-

Der alte Herr war einfach entſetzt und bereit, Eſtelle
gegen jeden direkten und indirekten Angriff zu verteidigen,
aber ſein Neffe, der ihm an Erfahrungen weit überlegen
war, ſagte ruhig:

„Eſtelle Degrs iſt eine entzückende, hochgebildete Per-
ſon, und man kann ſich herrlich mit ihr unterhalten, aber
das ſchließt nicht aus, daß ſie ſich möglicherweiſe vor Jahres-
friſt den Schlangenring angeeignet hat, und wenn dem ſo
ſein ſollte, dann hat ſie ſicher den koſtbaren Pantoffel der
heiligen Kümmernis auch genommen. Sie hat Geſchmack
und beſitzt wahrſcheinlich eine beſondere Vorliebe für alter-
tümliche Wertobjekte dieſer Art. Nun kommt alles darauf
an, ſie noch eine Zeitlang im roten Turm feſtzuhalten und
ihre Ahnungsloſigkeit in bezug auf meine Nachforſchungen
nicht zu trüben. Nur wenn ſie ſich völlig ſicher wähnt, kön-
nen wir ſie allmählich überführen.“

Graf Eberhard ſchüttelte den Kopf. „Mein lieber
Andreas,“ ſagte er, „Du magſt ja ſonſt ſehr klug ſein und
das Gras wachſen hören, aber diesmal haſt Du Dich in ein
Vorurteil verrannt und befindeſt Dich auf dem Holzwege.
Eſtelle iſt ein braves Mädchen und eine wirkliche Dame,
das kann ich Dir verſichern, und wenn ich ſie, die unter
meinem Doche weilt, in dieſer Weiſe verdöchtigen ſollte
käme ich mir vor, wie Jndas Jſcharioth, der ſeinen Herrn
und Meiſter verriet. Außerdem vergißt Du eins. Falls
Eſtelle wirklich den Pantoffel geſtohlen hätte, ich mag das
Wort kaum anusſprechen, wäre ſie doch längſt nicht mehr
hier, ſondern hätte ſich auch ſchon aus dem Stonbe gemocht,
als ich noch in Mainz war. Mosler und dem Koch gegen
über hätte ſie eine Ansrede leicht gefunden.

Gortiesung jolgt.

hard
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ie Luftzu runiger geſchloſſen, die Gaszu garSeodiſen vergrößert wird. fran

die Unterhaltung und Jnſtand
infolge3 Mangels an außgebildetem Perſonal grohe chwierikeiten ſtößt, auch das Gazwerk iſt nicht mehr n der Lage, den in

dieſer Hinſicht geſtellten Anforderungen auch nur annähernd zu
genügen. Unter dieſen Umſtänden muß ſoweit als möglich zur
Selbſthilfe gegriffen werden. Jeder Verbraucher von Gas muß
eine Brenner genau ſo kennen und behandeln lernen, wie das
i den Petroleumbrennern der Fall iſt oder war. Zur Unter

ſtützung werden wir demnächſt ein Merkblatt über die Be
Gas-Leucht und Kochbrennern unentgeltlich ver

In gewiſſen Fällen ſt allerdings die Hilfe des Inſtallateurs
nicht zu umgehen und zwar vor allem bei der von Zeit zu Zeit
notwendigen Reinigung der Hausleitungen von dem ſich bilden
den Roſt. Dieſer fällt ſtaubförmig von den Rohrwandungen ab

und verſtopft allmählich an den tiefſtgelegenen Stellen die Lei-
tung ſo, daß ſchließlich kein Brenner mehr ſeine Schuldigkeſt
tun bann. Jn ſolchen Fällen müſſen die Leitungen durch einen
Jnſtallateur an den dazu vorgeſehenen Stellen geöffnet und ge
reinigt werden. Auch das Aufbohren der Gasdüſen zu vermeter Gaszufuhr zu den Brennern kann meiſt nur dur einen mit
derartigen Arbeiten vertrauten Hardwerker geſchehen. Sind die
Leitungen allerdings von vornherein zu eng verlegt, dann kann
Abhilfe nur durch eine entſrechende Aenderung der Anlage ge
ſchaffen werden. Solcher Ausnahmefälle wegen aber den Gas
dar zu erhöhen, iſt mit Rückſicht auf die Allgemeinheit undurch

Das Gaswerk muß heute einen ſchweren Kampf mit den
durch den Krieg verurſachten Verhältniſſen kämpfen und muß
dabei auf die verſtändige Einſicht ſeiner Abnehmer rechnen. Jn
der gegenwärtigen Zeit unter früher üblichen Druckverhältniſſen
Friedensgas liefern zu wollen würde zur Folge haben,
daß das Gaswerk in wenigen Tagen aus Mangel an Kohle zur
Einſtellung des Betriebes genötigt würde.

Aufbohren der
Nun iſt See daßr der Gasanlagen durch Privatinſtallateure,

Feſtſetzung der Petroleummenge für November
Die zur Entnahme von Petroleummarken auf Grund der

Bekanntmachung des Magiſtrats über die Regelung des Verkehrs
mit Petroleum im Stadtkreis Halle vom 15. September 1917 be
rechtigten Haushaltungen und Perſonen (Einzelhaushalte, Unter
mieter) erhalten, ſoweit ſie nachweislich kein Gas oder elek-
triſches Licht in ihren hnräumen haben, für die zweite
Verteilungsperiode vom 1. bis 80. November
1917 drei Petroleummarken, die zum Einkauf von
125 Liter Petroleum zum Preiſe von 36 Pfennigen für
das Liter im Kleinhandel berechtigen.

Die Petroleummarken werden gegen Vorlage einer ent
ſprechenden vom Hauswirt ausgeſtellten und vom zu
ſtändigen Polizeirevier beſtätigten Beſcheini-
gung gleichzeitig mit den Brotmarkenn in den Brotmarkenaus-
gabeſtellen ausgegeben, und zwar wird für die Wochen vom 5. bis
10. 12. bis 17. November, und 21. November bis 1. Dezember je
eine Petroleummarke ausgegeben.

Höchſtpreiſe für Gänſefleiſch
Auf Grund der Verordnung über den Handel mit Gänſen

Gom 3. Juli 1917 beſtimmt der Magiſtrat mit Genehmigung des
Herrn Regierungs Präſidenten:

I. Der Höchſtpreis für 1 Pfund Gänſefleiſch beim Verkauf
durch den Händler an den Verbraucher beträgt im Stadtkreis
Halle: bei gtnzen Gänſen 4,25 Mk. (Schlund und Kropf müſſen
leer von Futter ſein).

II. Beim Verkauf von zerlegten Gänſen dürfen folgende
Höchſtpreiſe für 1 Pfund im Kleinhandel nicht überſchritten
werden: Gänſebruſt mit Knochen 7 Mk., Gänſebruſt ohne
Knochen 9 Mk., Gänſekeule 6 Mk. Gänſeklein 2 Mk., Gänſeleber
7,50 Mk., Gänſefett (roh) 12 Mk. Zum Klein gehören Hals mit
Kopf, zwei Flügel, zwei Füße, Magen und Herz. Es darf nicht
geteilt verkauft we den. Gänſefleiſch darf nur in vorbezei
neten Teilen verkauft werden. Gänſefett darf nur roh nicht
ausgelaſſen abgegeben werden. Bei gepökelter Ware erhöht ſich
der Preis für das Pfund um 50 Pfg., bei ge.äucherter Ware um
weitere 50 Pfg. über den Friſchpreis.

III. Die Preiſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne des Geſetzes,
betr. Höchſtpreiſe vom 4. Auguſt 1914 und der Abänderungs
geſetze. Ueber ſchreitungen werden mit Gefängnis bis zu
1 Jahre oder mit Geld bis zu 10 000 Mark beſtraft.

IV. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Veröffent
lichung in Kraft.

Von der Univerſität Halle
Wie wir erfahven, iſt der Zutritt zu den Reformations-

teier lichkeiten der Univerſität in der Aulg am
30. Oktober d. Js. um 11 Uhr vormittags und zu dem Vortrag
des Herrn Profeſſors h über „Dürers Weltanſchau
ung im Verhältnis zur Renaiſſance und Reformation“ um 8 Uhr
abends der beſchränkten Raumverhältniſſe wegen nur gegen
beſondere Einlaßkarten geſtattet.

Außerdem veranſtaltet der Allgemeine deutſche
Sprachverein, t Halle, am 1. November,abends 8 Uhr, in der Aula der Univerſität noch eine Lutherfeier,
bei welcher Herr Profeſſor Bremer über „Luther und die
deutſche Sprache“ ſprechen wird.

Das Eiſerne Kreuz
Der Unteroffizier Otto Hellmann, Kunſtgärtnier, Sohn

des Oberpoſt chaffners Bernh. Hellmann, Merſeburger Straße 65,
wurde mit dem Eiſernen Kreuz erſter Klaſſe von ſeinem Divi
ſionskommandeur perjönlich ausgezeichnet.

Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe erhielt der Künigsjäger
Hermann Gneiſt aus Nietleben; zwei Brüder von ihm beſitzen
ſchon dieſelbe Auszeichnung.

Rilitäriſches. Abel, Hauptmann, im Frieden Batterie
chef im Mansfelder Feldart.Regt. Nr. 75, wurde unter Beförde-
rung zum Major in das Kriegsminiſterium verſetzt; Vizewacht
meiſter Beleites (Halle) zum Leutnant der Reſerve der Feld
artiKerie befordert.

Unteroffiziervorſchulen. Für die jetzige Herbſteinftellungbietet ſich nock Gelegenheit zur Aufnahme von Freiwilligen in
Unterof*ziervo ſchulen in geringer Anzahl, jedoch nur von
ſolchen des Gebursjahres 1902, die bis 15. Oktober 1917 das
15. Lebensjahr vollendet haben und den Bedingungen ent

v (unbeſtraft, Größe mindeſtens 151 em, Bruſtumfang
76 em, völlig v und verhäl nismäßig kräftig ut.
von k. perlichen Fehlern, rfes Auge, gutes Gehör und

hlerfreie (nicht ſtotternde) Anmeldungen werden
ntags von 8-8 auf

rache

z nhr Zimmer 19 des Begirkökommandos

UTLichtſpiele, Alte Promenade 11 Diewurden geſtern erfreut durch den hervorragend gelungenen, hoch

intereſſanten Film „Nachträtſel“ ein Schauſpiel, wie es ſpannen
der und atemraubender nicht gedacht werden kann. Ein junger
Arzt findet ein Mädchen, welches das Gedächtnis verloren und
nachdem er es geheiratet hat, ſpurlos verſchwindet. Ihre Auf
findung nachher iſt mit ſchrecklichen Entdeckungen verknüpft; erſt

s Zuſammenwirken ſeiner ärztlichen Kunſt mit dem hier indes
nicht r blinden Zufall klärt ihn über alles auf. Dieſe hier
nur flüchtig angedeutete Begebenheit iſt in ſeeliſcher Vertiefung
vortrefflich wiedergegeben, woran 2 Larſens reicheMittel und ſorgfältige Arbeit ein hohes Verdienſt haben. Der
m „Luftkämpfe“ gibt in höchſter Vollendung und Anſchaulich

it ein Bild von der Tätigkeit unſerer Flieger bei ihren Er
kundungsflügen, beim Angriff auf feindliche Befeſtigungen und
im Luftkampf. Dieſe Aufnahmen, die größtenteils vom Trag
deck eines in Bewegung befindlichen Flugzeuges aus, über fe
lichem Gebiet und während der Kamp lungen gewonnen ſind,
zeigen Arbeitsweiſe und Leiſtungen unſerer Flieger, ſowie die
bon ihnen zu beſtehenden Gefahren in ihrer a Größe. Der
übrigens auch ſehr geſchickt zuſammengeſtellte Film findet daher
ganz außerordentliche Aufmerkſamkeit. Außerdem ſahen wir noch
ein recht niedliches Luſtſpiel „Unſer Krümelchen“, welches be
geiſterte Aufnahme fand. Am Sonntag nachmittag 8 Uhr findet
eine Volksvorſtellung ſtatt, in welem der bedeutende Film „Die
letzten Tage von Pompeji“ zur Vorführung gelangt.

UT-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. „Jn „Zimmer
Nr. 7“ eines vornehmen Abendlokals wird ein junger Mann,
der eben noch in Begleitung einer Tänzerin geſehen worden war,
tot aufgefunden. Indeſſen harrt ſeine Braut vergebens der
Rückkehr des Geliebten. Wie eine Mauer wächſt geheimnisvolles
Dunkel um dieſen rätſelhaften Mord. Doch Phantomas, der
vielbewährte Rätſellöſer, findet auch hier Wege und Ziele und
deckt mit wahrhaft ſtaunenswerter Verbindungsgabe die Vor
geſchichte des Falles auf. Man weiß nicht, was man an dieſem
neuen RoſenhaynFilm mehr bewundern ſoll: die zwingende 7
in den Zuſammenhängen, die gehäufte Fülle menſchlich
erſchütternder Vorgänge oder die blendende Bildhaftigkeit der
Situationen, die neben Roſenhayns Erfindungsgabe, der die ein
dringliche und anſchauliche Spielleitung Gärtners ſtärkſten Nach
druck gibt. Jn der Rolle des Phantomas erfreut man ſich der
darſtelleriſchen Kraft von Er ich Kaiſer-Titz. Jn dem weiter
vorgeführten Schauſpiel „Die Hochzeit der Caſſilda Mediadoros“
lernten wir einen Filmj von ganz hervorragendem Werte kennen,
der durch das wirklich bezaubernde Spiel der Künſtlerin Lotte
Neumann noch um ein Bedeutendes erhöht wurde. Die logiſch
aufgebaute Handlung feſſelt bis zum letzten Bilde ſtets ſteigernd
und iſt wohl dazu angetan, die Zuſchauer in ihren Bann
iehen. Die Naturaufnahme zeigt uns die Schönheiten der Weſtkiſte Norwegens und die neucſten Kriegsberichte laſſen uns einen

Blick in die Tätigkeit unſerer Feldgrauen tun.
Beſtrafungen wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes.

Gegen die Handelsfrau Friederike Költz ſch zu Halle, Geiſt
ſtraße 88, iſt wegen Ueberſchreiten des Höchſtpreiſes für Wachs-
vohnen eine Geldſtrafe von 50 Mark oder 10 Tagen Gefängnis,
gegen die Handelsfrau Wilhelmine Schul ze, Taubenſtraße 189,
wegen Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes für grüne Bohnen eine
Seidſtwaſe von 40 Mark oder acht Tagen Gefängnis feſtgeſett
wor

Diebſtahl von Schnellſnhl und Abfällen. Jn jüngſter
Zeit mehren ſich bei den induſtriellen Werken die Diebſtähle von
Schnellſtahl und SchnellſtahlAbfällen durch Angeſtellte und Ar
beitev. Da Schnellſtahl für die Kriegswirtſchaft von hoher Be
deutung iſt, werden alle Fälle von ſolchen Diebſtählen bei Be
danntwerden unnachſichtlich der ſtrafrechtlichen Verfolgung zuge
führt. Die St afe trifft in gleicher Weiſe den Hehler wie den
Dieb. Wo die Vorausſetzungen einer Beſtrafung wegen Hehlerei
nicht gegeben ſind, iſt trotzdem die Beſtrafung auf Grund des
Geſetzes über den Belagerungszuſtand zu gewärtigen. Das
Handelsverbot der Militä befehlshaber macht eine Ausnahme
nur für Stahlwerke, die Abfälle ihrer eigenen Erzeugniſſe auf
kaufen. Vor einem Anbauf von Schnellſtahlabfällen und
Stücken können daher Unternehmer und Händler nicht dringend
genug gewarnt werden.

Der 45 Meter hohe Schornſtein der Nordmannſchen
Ziegelei in Nictleben, die jetzt abgebrochen iſt, wurde durch
Bauunternehmer Wilh. Bierdümpel kunſtgerecht umgelegt. Durch
dieſen Abbruch iſt nun auch die letzte größere Dampfzgiegelei hier
verſchwunden, es iſt in den letzten Jahren die vierte. Wenn
auch der Ziegelton weniger geworden iſt von einer c hin
kann keine Rede ſein ſo iſt doch noch Zemeritton hier reichli
vorhanden.

Aus den Vereinen
Volksbildungsverein. Am 29. Oktober 744 Uhr: „Eine

Seereiſe in Wort, Bild Dichtung und Tonkunſt“. Der Vortrag
wird nur Sachliches und Selbſte lebtes hringen; die Lichtbilder
ſtammen aus den beſten Bilderquellen Deutſchlands; die Dich-
tungen ſind zum Teil von berühmten Schriftſtellern; Ver-
tonungen kommen zu Gehör von Liſzt, Abt, Brahms, v. Weber,
Löwe, Aſcher, Paderewski, Morena u. a.; als Mitwirkende ſind
u. g. zu nennen: Frl. Magdaleng Dähne (Klavier), Frl. Klara
Schliebe (Vortragskünſtlerin), das Halleſche Frauenterzett Frl.
Lo eng (Geige). Eintritt für Mitglieder 25 Pfa., für Gäſte
80 Pfg. (Vowerkauf) oder 1 Mark (Abendkaſſe).

Vereins-Anzeiger
5. kommun. Bezirks Verein. Monatsverſammlung am 1. No-

vember, 8 Uhr, im Hotel Langhammer. Erweiterung der
Waſſergewinnungsanlagen bei dem Waſſerwerk in Beeſen,
Kommunale Angelegenheiten.

NRunſt und Wiſſenſchaft
Für das Dresdner Reformationsjubiläum

hat Max Bruch ein feierlich.s Bläſerſtück komponiert, das am
Vorabende des 31. Oktober bei der hiſtoriſchen Feſtmuſik am
Dresdner Luther-Denkmale unter Leitung von Profeſſor Otto
Richter erſtmalig aufgeführt werden wird. Die Einleitung
iſt Bruchs (in dieſer Faſſung noch ungedruckten) Chorliede ent-
nommen „Schwingt euch auf, Poſaunenchörel! Daß in ſternen-
klarer Nacht Gott der Herr ein Loblied höre Von den Türmen
hoher Wacht!“ (Scheffel, „Wartburglieder“.) Der greiſe Meiſter,
der bekanntlich im Januar ſein 80. Lebensjahr vollendet, hat hier
dieſen Hymnus mit dem Anfange und Schluß des Lutherchorals
„Ein' feſte Burg“ verbunden. Die Partitur iſt laut Beſtimmung
des Komponiſten, der im vorigen Jahre dem Dresdner Kreuz
chore bereits ein Liederheft gewidmet hat, ausſchließlich Eigen
tum des Profceſſors Otto Richter in Dresden.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, N. Oktbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für
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Börſenſtimmungsbild
Berlin, 27. Oktober. Die Mitteilung in derralverſamm der PhönixAk ienGeſellſchaft, r a

Abnahme des inns zu rechnen ſei die z h
auf dem U der Mutternahtraten anfänglich in di

in, die jedoch bei feſter
gen eil wieder ausgeghichen a

bei lebhaftem Geſchäft waren Schwa Htopftt du
loydwerte, ferner zogen Kaliwerte etwas an

metall und Rottweiler ſtellten ſich im Verlaufe höher g.
de e ehe Anſintg an Sien erfudt Se h
aktien und auch Lombarden und HOrientbahnen vurder Ka
S umgeſeht. r Sliebsn gut genrtswerte ſchwächten s ab. Der An Webewahrte ſeine ruhige Haltung r Anlaern

Produktenbericht.
Berlin, 27. Oktober. Jm hieſigen Warengeſkeine neuerlichen Anregungen vor. Rauhfutter t ler

Vermehrtes Angebot macht ſich in Kohlrüben Semerkbar
wohl mit der Erhöhung der Ergeugerhöchſtpreiſe
hängen dürfte. Dagegen ſteht in Runkelrüben nur wem
terial zur Zertagens. ſodaß die außerordentlich lebhaft
frage nicht befr i werden kann. Von einer Aenderut,
Preiſe für dieſen Artikel iſt indeſſen nichts bekannt m
Für Winterſaatgetreide beſteht nur noch vereinzelt Sauh
wohingegen das Intereſſe für Sommerſagt groß iſt. d
delskreiſen nimmt man an, daß der eigentlich erſt am
geſtatette Handelsverkehr in Sommerſaatzgetreide bald n

eben werden wird nachdem auch die Landwirte die
geſtellt haben. Wetter: ſchön. wer

Weitere Zunahme der deutſchen SpareinlaZuſammenſtellung des Amtsblattes des Deutſchen Se
verbandes belief ſich der Zuwachs der Spargelder bei de u
ſchen Sparkaſſen im Angnt de W, 2uf 250 Kl. Der n
September auf 160 Mill. Mark gegen 110 bzw. 60 Vin
in den entſprechenden Monaten des Vorjahres. Damit d
Geſamtzuwachs (ohne die Abbuchungen der S rerzeichn
auf die Kriegsanleihe ſeit dem Beginn des Jahres die 53
ſamme Finger r erreicht 2000 Mil
in der glei eit des Vorjahres und 2051 Mi iJahre 19165. Min. RatRordhauſen Wernigeröder Eiſenbahn Geſellſchaft.
Neuordnung der Bi rhältniſſe ſchweben Verhandlungen
dem Unternehmen durch Nachzahlung auf die Aktien nene m
zuzuführen. Hierzu bedürfe es des Einvernehmens mit den
teiligten Städten Nordhauſen und Wernigerode
den Lit.-B- Aktien eine am 1. Januar 1917 abgelaufen d
dendengarantie gewährt hatten und durch Aktienbeſitz an
Unternehmen erheblich beteiligt ſind. Die Verwaltung hofft
Geſundung der Finanglage der Geſellſchaft um ſo mehr, alEinnahmen im September bereits eine Beſſerung erfahren be
der d bewilligte Tariferhöhung eine Andauer dieſer Beſſen
verſpricht.

Staßfurter Chemiſche Fabrik vorm. Vorſter u. Grün
Akt. Geſ. Nach dem Geſchäftsbericht dauerten auch in h
durch die Kriegsverhältniſſe hervorgetretenen Schwierigkeiten

Betriebe mußten nen werden, doch wurde
rkere Anſpannung anderer Betriebe hierfür ein Ausgleiq

Die Gewerkſchaft Ludwig II erzielte einen
von 617 095 (i. V. 505 739) und verteilt bei ſo
n eine Ausbeute von 200 (100) A. Nach Abſchreibn

von 53 684 (40 663) verbleibt ein Reingewinn von d
(505 278) woraus 7 (6) Prozent Dividende ausgeſt
und 153 210 (140 257) vorgetragen werden ſollen.

Darlehnskaſſenſcheine. Am 29. September d. J. vh r. im 7 andere ne 523 000 000 g
gege worden. ervon im frei5 428 015 000 M. frei

Preisausgleichſtelle für Kalkſtickſtoff. Zur Regelum
Preisverhältniſſe des im Jnlande hergeſtellten Kalkſtickſtoffs
im Reichsſchatzamt in Berlin eine Preisausgleichſtelle für
ſtickſtoff errichtet werden.

Mannesmannröhrenwerke. Die Generalverſamm
ſetzte die ſofort zahlbare Dividende auf 15 Prozent feſt
bewilligte die Verteilung eines Bonus an die Aktionöre
weiteren 3 Prozent. Da Werke auf Monate hir
voll beſchäftigt ſind, können die Ausſichten für das neue Geſchi
jahr als gut bezeichnet werden.

Deutſche Gasglühlicht- Geſellſchaft Auer in Berlin.
Generalverſammlung genehmigte die Auszahlung der Di
dende von 25 Prozent auf die Stammaktien, von 5 P
auf e Stammaktien Lit. B und von 5 Progent auf die

Bank für Thüringen. Die Genevalverſammlung ge
migte die Anträge der Verwaltung und ſetzte die Dividen
auf 8 Prozent feſt. Ueber die Ausſichten wurden Mitteilr
nicht gemacht.

Letzte Telegramme
Auftralien ſchließt ſich dem Bohykott der

Neutralen an
Melbourne, 27. Okt. (Reuter.) Die auſtraliſche

gierung verbot die Ausfuhr aller Waren außer 9
werten und perſönlichen Effekten nach Schweden
wegen, Dänemark und den Niederlanden ohne beſon
Ausfuhrbewilligung.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 26. Okt. Amtlicher Bericht. Mazedoniſ

Front: Schwächeres Störungsfeuer, das zeitweiſe öſtlichCerna wenig lebhafter war. Zwei feindliche Bataillone, die g
die Dörfer Nomindos und Jſſal Mahle vorrückten, wurden
unſere Sicherungsabteilungen angehalten.

Rumäniſche Front: An einigen Stellen verei
Kanonenſchüſſe.

Verſenkt
Bern, 27. Okt. Der „Temps“ meldet, daß der

Dampfer „Julita“ am 14. Auguſt auf der Fahrt von Als
dria nach Barcelona durch ein Unterſeeboot verſenkt!

Wetterbericht
Auch geſtern kam es noch in faſt ganz Deutſchland bei

wechſelnder Bewölkung zu wiederholen Regenſchauern.
den Küſtengebieten ſtellenweiſe von elektriſchen Entladunge
gleitet waren. Jm allgemeinen haben jedoch die Niederſ

gelaſſen. Die Temperatur zeigt wenig
rung. Ausſichten für Sonnkag: Volkig,
warm, ſtrichweiſe geringer Regen.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches,
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchnerf
Proving, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandee; füt
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Angeigenteil:
Kreibohm, ſämtlich in Halle.

Alle Zuſchriften in Bezug und Anzeigenangel
ſind nur an die „Geſchäftöſſelle der Hatleſchen Zei
richten, vet die Schriftleitung betreffende Zu
an die ftleitung der Halleſchen Zeitung“.
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Der Raufhansl
Kriegsſkizze von L. Scheidenberg.

Ein ſeltſames Paar waren ſie, der Hochtörler Hans
nd ſeine Mutter.

Der Hans ſtramm, kernig und kraftvoll, wie eine der
hwaldtannen ſeiner geliebten Bergheimat, die Mutter

m kleines, faſt ſchwächlich ausſehendes Weiblein. Trotz
hübſch vorgeſchrittenen Alters hatte ſie Wangen, ſo

mich und rot, wie die Berberitzen zur Herbſtzeit, und nie
man die „Oeltrager Wabi“ mit verdroſſenem Geſicht,
chten die Zeiten ſein, wie ſie wollten.

Hoch oben in waldiger Einſchicht, in einer ehemaligen
grenntlhütten“ eines Großbauern hauſten ſie, wo zur
eienzeit das Schnalzen der Auerhahnen und das Almen-
keng'läut durch die niederen Fenſterlein grüßte.
Die Wabei war eine gewichtige, eine gerne geſehene
önlichkeit; jedes Kind im weiten Umkreis kannte ſie.
ghre Kraxe mit den glänzenden Kannen am Rücken,

nen großen Haſelſtock in der Rechten, ſo wandert das kleine
geiblein jahraus, jahrein über Berg und Hügel, von Tal
Tal und verſorgt die Hausmutter mit dem Leinöl beſter

Füte, das ihr einige Großbauern zum Verkaufe lieferten.
ber auch mit allerlei anderen Beſorgungen und Miſſionen
ſer delikateſten Art wurde die Wabi betraut, denn ſie war
verläßlich, klug und verſchwiegen, wie der feinſte Diplomat.

WVollte eines dem heimlichen Herzensſchatz verſtohlene
gunde geben, würde kein anderer Bote die Sache beſſer be
ſorgt haben. Wollte ein Bauer oder eine Bäuerin Knecht
der Magd dingen, ging der Leihkauf (Lohnangabe) ſicher
durch Wabis Hände.

So hatte ſich die Wabi mit ihrem Buben, ihrem „Un-
hand', mühſam, aber rechtlich und ehrlich durch's Leben
eſchlagen. Das ſeeliſche Verhältnis zu ihrem Buben war
das ſchönſte, das man ſich denken konnte, aber ſie hatte den
wch keinen leichten Stand.

Auch Hans Hochtörler war bekannt im weiten Um-
reis. Bei den Bauern als einer der tüchtigſten Arbeiter.
m Holzſchlag, und namentlich als Grasſchnatter war er

erſetzlich. Wo keiner ſich darangetraute, da tat's der
ans ſpielend. Wie eine Eichkatze kletterte er mit ſeinen
teigeiſen auf die höchſten Tannen und Fichten, die ſich
ber ſchwindelnde Abgründe neigten. Unermüdlich klang
nn ſein Hackenſchlag durch den Hochwald und die glocken

jellen Triller und Jodler aus ſeiner Kehle hin über die
ſillen Almfelder, ſo daß mancher Sennerin das Herzlein
mruhig geger das Mieder zu klopfen begann.

Bei denen von der grünen Gilde ſtand er ganz mit
Unrecht im Geruche eines verwegenen Wilderers; von
n Burſchen der umliegenden Dörfer war er als einer der

Faufluſtigſten, aber auch als einer der gefährlichſten Neben-
juhler gefürchtet und gemieden.

Und es iſt wahr, rätſelhaft wie die Frauenherzen
un einmal ſind, hätte der Raufhansl wie er allge-

ein hieß allenthalben leichtes Spiel gehabt, wenn er
ur gewollt hätte; denn er war der ſauberſte Burſch und

der beſte Tänzer weit und breit.
Aber das eine wenigſtens konnte dem Hochtörler Hans

iemand nachſagen, daß er je ſeine Macht über die Frauen
ſerzen mißbraucht hätte.

Eine echte, heilige Flamme hielt ſein Herz gefangen;
ie liebliche, ſanfte Kundi, die einzigſte Tochter eines der

teichſten Bauern hatte es dem hitzköpfigen Hans angetan.
ko weit er zurückzudenken vermochte, hing ſein Sinnen

d Sehnen an ihr.
Geſtern war Kirchweih unten in St. Barthmä. Hoch

ind luſtig ging's her beim Almwirt. Getanzt wurde mit
iner Luſt und einem Eifer, daß das Gebälk in's Wanken

an. Sogar der alte Kornberger, Kundis Vater, verſuchte
och ein Tanzl. Die Kundi ließ man kaum zu Atem kom-
en, denn die Tänzer riſſen ſich förmlich um ſie, bis auf
en.Der Hans hatte das größte, ſchönſte Herz beim Leb-
Aterſtand erſtanden, und das trug er, wohlverwahrt fein
iſeg npopter gewickelt, ſtundenlang unter ſeinem
ruſtfleck.

Endlich, in einer Tanzpauſe war's, traf er die
ndi ganz allein in einem ſtillen Nebenſtüblein, wo ſie
h vor dem kleinen, halbblinden Spiegel die locker gewor-
en, ſchweren braunen Haarflechten friſch aufſteckte. Na

n 0 a U
„Schmeckt dir leicht heut d' Suppen nit?“ frug da der

tter Stimme vom Herdbänklein herüber, wo ſie trotz der
och ſo frühen Stunde eifrig das Spinnrad drehte. Denn
us der Art, wie der Hans heute die Milchſuppe und den
rennſterz löffelte, war zu erkennen, daß er nicht wie ſonſt
t ganzer Seele bei der Sache war.
„Wull, wull,“ war des Sohnes zerſtreute Antwort,

r waltſam drückte er wieder ein paar Löffel voll
nunter.

Der erſte roſige Frühlingsſtrahl flutete jetzt durch's
e Fenſterchen, ſtahl ſich ſchräg in den kleinen Herrgotts
inkel über den Kopf des Eſſenden. Da gewahrte der
tter prüfender Blick erſt, daß der Hans auf ſeiner

ten Wange eine friſche blutige Schramme hatte. Da
d ſie vom Spinnrad auf und trat an den Tiſch.
n haſt e leicht wieder Handel g'habt“, ſagte

mmerten Tonesz, auf die friſche Schramme deutend.
Der Hans machte eine abwehrende Handbewegung.

de wird's denn och geweſen ſein. Dann wiſchte
t dem blauen Leinentiſchtuch bedächtig den Blechlöffel

und legte ihn in die Tiſchlade, hängte ſich die mit
emen zuſammengebundenen Steigeiſen um die Achſel,

langte den verwetterten grünen Filz mit der kecken Schneid
feder vom Nagel und ſtülpte ihn auf das dicht gewellte
Blondhaar.

Da legte die Wabi ihre Hand auf den Arm des ſtatt
lichen Sohnes: „Hanſl, ih bitt dich, leg dö wilde Hitzköpfig-
keit ab; nit alliweil glei drein mit d' Fäuſt, es wird amol
dein Verderben ſein. Mir ſan eh wegen deiner ſchiachen
Rafluſt ſcho' ganz in Verruaf.“

Da lachte der Hanſl hell und klingend auf:
„D' Muatter hat leicht reden, weil's nia a Manns-

bild war.“
Auf dieſes Argument war die Wabi nicht gefaßt; es

verſchlug ihr für den Augenblick die Rede.
Obwohl ſchon zum Fortgehen gerüſtet, blieb der Hans

wie in tiefem Nachdenken verſunken vor dem Fenſterchen
ſtehen und verfolgte mit ſeinen hellen blitzenden Augen
die wallenden Nebelſtreifen, die der kühle Morgenwind
zur Höhe trieb.

„Was war denn nachher?“ frug ſie von neuem, auf
ſeine Wange deutend. „Js mir liaber, du ſagſt mir's, als
daß i's wieder von andern Leuten hör'n muß.“

Nächtlicher Flieger
Schwarz und ſchweigend ſinkt die VNacht,
Märchenhaftes Klingen
Tönt durch Wald und Buſch ganz ſacht
In die laue Sommernacht
Mit geheimen Schwingen.

Einſam liegt ein Dorf von Stein
Rings von Wald umgeben,
Aus dem Dunkel dringt kein Schein
Nur der Mondſchein ganz allein
Spendet Licht und Leben.

Surrend ſchwirrt es in der Luft
Wie ein Todesahnen
Wie aus tiefer Grabesgruft
SFiehen durch die Sommerluft
Flieger ihre Bahnen.

Dal ein Krach! Ein Schmettern draufl!
Pfeifend ſauſt es nieder
Lichtſignale blitzen auf
Menſchen eil'n im wilden CLauf
Bomben krachen wieder

Schuß auf Schuß dem Störenfried
Reißt es manche Lücke
Taumelnd rafft er ſich zur Flucht
Da trifft's ihn mit Eiſenwucht
Stürzt zerſchellt in Stücke.
Gefr. A. Sauerberg (in der „Liller Kriegszeitung“).

h

„Kann's da Muatter wull ſagen, han ſunſt ah nia koa
a enwinjs ghabt. Da Kundi han i an kloan Kirta

aft

„Da Kundi? Und hat's dein Kirta angnommen?“
unterbrach ihn die Mutter mit einem ſo ſichtlich bekümmer-
ten, ja erſchreckten Ausdruck, daß ſie der Hans ganz be
troffen anſchaute.

„Jo, ſagte er dann leiſe, träumeriſch, voll zarter Jnnig-
keit; denn es ſtand noch ſo lebhaft vor ſeiner Seele, wie
raſch die Kundi mit einem freudigen Aufleuchten ihrer
lieben Augen, das Herz unter's Buſentuch ſteckte.

„Aba da is da Kornberger mit n Kaltenegger Hias af
a mol wia aus'n Fuaßboden gewachſen vor uns g'ſtanden“
begann der Hans treuherzig. „Mit ſan ſchiachen G'ſicht hat
er die Kundi angſchriern: Wann du's ſelber nit woaßt,
was ſich für a ehrenhafts Deandl ſchickt, was mit oan
andern ſo guat wia verſprochen is, nachher muaß i dir's
ſagen: „'S Herz gibſt af da Stell wieder zrück.“ Und woas
d' Muatter was die bravi Kundi g'ſagt hat? Na!
hat's g'ſagt und no amol na, und mit 'n Füaßl hat's auf
treten. Und das gfreut mich, ſo lang daß i leb.

„Und nachher?“ frug die Wabi voll Spannung.
„Nachher hat ihr da Hias, krebsrot vor Gall in's

G'ſicht geſchrien: „Kannſt dich mull ſchamen, daß d' mit den
Zigeunerbuam a Bandlerei haſt weiter iſt er nit
kämen

„Hanſl, Haſl, was haſt da wieder ang'richt.“
„Js jo weiter nix gwen,“ meinte er beſänftigend.

„Nur mit oaner Hand han i' n ban Bruſtfleck genummen
und an bisl in d' Höh ghebt, 'n Hias. Zappelt hat er wia
a Putſchinellimandl.“

Der Hans mußte lachen bei dieſer Erinnerung. Hell
blinkten die geſunden Zahnreihen zwiſchen dem lichten
Schnurrbärtchen.

Der Mutter war das Weinen näher.
„Und däs? wia biſt za den kämen?“ frug die Wabi

etwas zweifleriſch, auf die blutige Schramme deutend.
„Na, jo, ſein Taſchenfeitel hat er halt 'zogen, da

Hias, oba die Kundi hat 'n eahm aus da Hand grriſſen
und da hat mich halt 's Svitzel a wengerl kratzt.“

Courier
en Seitung

Dem Hans ſeine Augen begannen neuerdings zu
wetterleuchten.

„'n Zigeunerbuam kann i nit verdrucken und is, wia
da wöll. Wann i agh von mein Vodan bis heut nix han
derfragen kinnen, däs oani woaß i gwiß, daß mein recht.
ſchaffn's Muatterl koan ſulchen Mißgriff nit tan hat

Die Wabi ſah ihrem ſtattlichen Buben mit einer
rührend-innigen Dankbarkeit in die Augen. Doch ein
tiefer Seufzer, der faſt einem Aufſtöhnen glich, ſchlüpfte
über ihre Lippen.

„Hanſl, i bitt dich um alls in der Welt, ſchlag dir die
Kundi aus 'n Sinn. Denk af unſer Armſein. A arms
Mannsbild und a reichi Bäuerin tuat nia koan Guat

Da warf der Hans mit einem jähen Ruck den Kopf
auf: „Die Kundi vergeſſen? Nial! So weng i däs
vergeſſen kann, daß d' Muatter mein Muatter is.“

Und draußen war er. Mit einem klingenden Jodler
empfing er das hinter dem dunklen Waldrücken leuchtend,
ſtrahlend heraufſteigende Tagesgeſtirn.

Zwei Jahre ſind ſeither über's Land gezogen, zwei
Jahre, wie ſie die Welt noch nicht geſehen hatte, wo die
Völker nur mehr mit Kugeln und Granaten untereinander

reden konnten. tBeim Almwirt zu St. Barthmä ſtehen zu ernſter Be
ratung die Mannsleute beiſammen: Der Pfarrer und
der Schulleiter, der Ortsvorſteher mit ſeinem erſten Ge
meinderat, dem Kornberger, der Förſter, der Bader und
mancher andere.

Den Heldenſöhnen ſollte zum ewigen Wahrzeichen an
einer geeigneten Stelle im Dorfkirchlein eine Gedenktafel
errichtet werden, und darüber war heute große Beratung.

„Mit Verlaub meini Herrn“ ſagte da eine Stimme von
einem der Nebentiſche herüber, es war die des Kalten-
egger Hias, der erſt vor kurzem als Stelzfuß in die Heima
zurückgekehrt war „der erſchte Platz af dera Gedenktafel
gebührt 'n Hochtörler, unſern ſchneidigen Rafhanſl.“ Die
bemoſten Häupter wandten ſich nach dem Sprecher um.
Das war nicht mehr der protzige Großbauernſohn von
ehedem, ſondern ein weit gefälligerer Hias, als er jemals
war.

Der Hias ſah ein Weilchen wie in Erinnerungen ver
loren vor ſich in den Moſtkrug.

„Jo, han ah amol a harts Wort gegen den Hanſl ge
braucht, was mich g'reun wird, ſo lang i leb. Js mein
Zugsführer gwen, hätt mir's ſchiach zruckzahlen kinnen
und hat's do nit 'tan.“

„Af dö falſchen Katzlmacher hat mein Zugführer an be
ſondern Grimm g'habt; wia a Wilder is er's angangen.“

„Af'n Macairucken is gwen, is er mit ſeiner Partie
als Hinderniszerſtörer vorangegangen. A Hruck hat's ba
eahm nia nit geben. Mit ſein kloan Häuferl Leut hat er
dö Kavern' nehmen wull'n, in der ſich d' Welſchen wia d'“
Maulwürf vergraben haben. Da haben mir oba afamol ah
no lebhaftes Flankenfeuer kriagt. Hiatzt hat da Zug-
führer befohlen, in einem hinter uns befindlichen Granat-
loch Deckung z' ſuachen. Während oaner um den andern
in die Deckung krochen is, hat a die Katzlmacher alloan in
Schach ghalten. Kniand hinter oan Stoanblock hin'duckt,
hat er eaner Patron um Patron umigſchickt. A welſche
Kugel hatte ahm 's Kappel vom Kopf g'riſſen, oba er hat
furtgfeuert Oaner um den andern hat g'rufen: eina
Herr Zugsführer! decken, decken! Obo da Hans hat
koa Ang'ſtalt g'macht. Natürli ham mir gah zan pfeffern
angfangen, was 's Zeug ghalten hat. Noch vaner Weil
ſchau i do wieder zan Zugsführer hin, ganz ſtill is er
ghuckerlt, Gwehr alliweil drohend af d' Welſchen gr'richt,
nur der Kopf war a bisl gegen d' Stoanwand g'ſunken,
tot war er Mei Lebtag vergiß i das Bild nit
Wia narriſch hab'n d' Welſchen af eahm losgfeuert
Nachdem 's eahm oba allweil no aufrecht und feuern g'ſegn
haben, und eahner unſere Kugeln wull viel blutaige Köpf
g'macht haben, müaſſen eahner die Grausbirn aufgſtiegen
ſein, denn af amol hat oaner mit 'n weißen Schneutztüachel
gwachelt. Mit Leichtigkeit hann ma hiatzt 's ganze Neſt
ausghoben Hellen Jubel hat's ba unſere Sturm-
truppen geben, wia mir die erſchten G'fangenen drei-
undvierzig ſans gwen bracht hab'n;; wir oba war'n
vull Trauer, weil's uns unſern Beſten koſtet hat
ſchloß der Hias mit bewegter Stimme.

7
2

Heute zog die Hochtörler Wabi ihr beſtes Sonntags
gewand an, und ſie nahm den verſtaubten Haſelſtecken aus
einem Winkel. So ausgerüſtet machte ſie ſich auf den Weg
Aber was iſt in dieſer Zeitſpanne aus dem kleinen Weib-
lein geworden! Die ehedem ſo hellen Augen waren wie
erloſchen. Fahl und welk ſahen die Wangen unter dem
ſchwarzſeidenen Kopftuch hervor.

Mit den vollen Kannen am Rücken und außerdem mit
einem Bündel Sorgen belaſtet, iſt ſie leichtfüßig über die
ſteinigen Pfade gewandert; heute, wo ſie mit leeren Hän-
den ging, mußte ſie oft verſchnaufend ſtille ſteh'n oder die
zitternden Beine wohl gar auf einem Stein oder Wurzel
ſtrunk raſten laſſen. Heute trug ſie eine weit ſchwerere
Laſt: den großen, heiligen Mutterſchmerz.

Zum Kornberger Anweſen hin lenkte die Wabi ihre
Schritte.

Als ſie dort nach ſtundenlangem Weg ſchweratmend in
die Wohnſtube tiat, war der Bauer juſt allein mit der
Kundi drinnen anweſend.

in faſt erſchrockenes Geſicht machte der Kornberger

bei k. t brf d„Na, Waberl, was bringſt denn Neug's?“ Geino Augenſahen r m d Der vorüber. 1 v
„Wird nit viel ſein, oba z' reden hätt' i was, undd' a da die Hund ba van mee deh



„Aba zererſcht ſetzt s Enk und raſt's Enk aus ſagte
Kundi freundlich, aber die Wabi blieb, auf ihren Stock ge
ſtützt, mitten in der Stube ſtehen.

„Goar koan Ehr' kann i mein braven Bnuam mehr er-
weiſen, dö oani wenigſtens ſull eahm nach'n Tod wider-
ahren: Kundi, tua fleißi beten, für dein Bruader

ß mich ausreden Kornberger, hiatzt gibts koa Zruckhalten
mehr, der Tod löſt jeden Schwur. Brauchſt dich neamer
ß ſchamen mit dein Suhn, wird als Erſchter af dera Ge
enktafel ba da Kirchtür ſteh'n, ſo hat da Pfarrer g'ſagt und

da Bürgermoaſter.
Mußt nix nachtragen, mei liabs Deandl, jung und

dumm ſan ma gwen, rechtſchaffen gern han i dein Vodan
g'hab-, und ah er hat n rechtlichen Willen zoagt, mich za
ſein Weib z machen. Aba weil i halt a blutarms Deandl
war, is d hochmüatige Kornbergerin, dein' Großmuatter,
wia a wild's Unwetter d'reing'fahrn. Dreihundert Gulden
hat's ma Schweiggeld geben wulln, und ſchwören han i
müaſſen, daß nia nemand oa den Schandfleck af ihrer Ehr'
was derfragt. An Schwur han i g'halten, bis heut, oba
die dreihundert Gulden han i ihr vor d' Fuaß g'worfen,
han mich alloane mit mein Hanſl durch's Leben g'ſchla
gen Ichloß die Wabi mit zitternder Stimme.

Der Kornberger war während ihrer Rede unruhig auf
ſeinem Sitz hin und hergerutſcht.

„War dein' eigene Schuld, biſt g'legen, wia du dich
in dein Trutz gebettet haſt meine er mit ver
legener Miene.

Die Wabi fühlte ſich plötzlich von zwei weichen Armen
umſchlungen und wie in innerer Haltloſigkeit ſchluzte
Kundi am Halſe des kleinen Weibleins.

„Wabil! Da Hanſl mein Bruader! So is dös
GS'fuhl gmoant gwen, das mich, ſo weit daß i denken kann,
za eahm hinzogen hat? Und ſo viel unguate Reden hat er
anhören müaſſen, der arme Kerl. An zurnigen Rafhanſl
haben's aus eahm gmacht.“

Und dann, als ſie Wabis Ergriffenheit und deren gram
volle, Leidvolle Auglen ſah:

„Tua dich tröſten, ſo lang i leb, ſullſt ah du nit ver
laſſen ſein. Wo mein künftige Hoawat is, durt ſull ah
dein' Hoamat ſein, denn mit nix ſunſt kinnet i's Andenken
va mein armen Bruader beſſer ehren.“
e e Glas und Aluminium

Von Friedrich Huth.
Bei den mannigfachen Verſuchen des bekannten ſchweizeri

n Erfinders M. U. Schoop, das Glas im Wege des Melall
pritzverfjahrens mit einer ſtandhaften Metallſchicht zu bedecken,

geigte es ſich, daß das zerſtäubte, gegen das Glasobjekt geſchleu-
derte Metall am feſteſten auf mattierten Stellen haftet;
ſtellte es ſich hevans3, daß die Adhäſion des Metalles nicht nur von
der Oberflächenſtruktur des Glaſes, ſondern auch von ſeiner
Temperatur und der Natur des verwendeten Metalles abhängt.
Das flüſſige Zinn haftete am beſten auf Glasflächen, Alumininm
weit ſcheverer, faſt gar nicht. Schoop glaube nun eine
fohr feſte Verbindung zwiſchen Metall und Glas dann herſtellen
zu können, wenn die Glasoberfläche ſtark erweicht wird, ſodaß
die mit größer Wucht aufpeſpritzten feinen Meallteilchen ge
nügend tief in die Obe fläche vermögen. Die
Verſuche mit Aluminium öſſtätigen die Rich igkeit dieſer An
nahme, und gerade die Verbindung von Glas und Alumn' um
ergab eine Reihe techniſcher Vorzüge die beſondere Bearijtung
verdienen, zumal es nicht gehungen iſt, Alunrinium auf galvuni
ſchem Wege niederzuſchlagen.

Bei dieſen Verſuchen verfuhr nun Schaop in Weiſe:
Ga wurden vier Reagenzgläſer mit Aluminium beſpritzt, und

das erſte bei Zimmertemperatur, das zweite bei ca. 60 Grad
ſius, das d. ite bei 400 Grad und das viere bei 700 Grad.

Die drei erſten Me'allbeſchläge hafteten gar nicht, bezw. vur
ſehr ſchlecht, während bei dem vierten Gbaſe eine vorzüglich
Se Schicht entſtand, die vollkommen mit dem Tlaſe rer-

t
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chmolzen war. Nur under Anwendung eines ſehr ſcharfen Jn
rumen'es war es möglich, kleine Aluminiumſtücke abzuſchaben,

und es zeigte ſich, daß die Rückſeite dieſer Metallſchuppen mit
einer großen Zahl kleiner Glasſplit'erchen bedeckt war.

In der Theo ie wäve alſo die Aufgabe geiöt. Will man nun
aber große Glagsflächen metalliſieven, ſo ſind noch bedeurende

Hans Thoma über Deutſchlands Kunſt
Der Altmeiſter der deutſchen Kunſt, Profeſſor Hans

Thoma, hat für die ſoeben erſchienene Oktober- Nummer
der Monatsſchrift Deutſchlands Kunſt (Organ des Bundes
der Freunde deulſcher Kunſt, Leipzig) einen Aufſatz über
das Thema Deutſchlands Kunſt“ geſchrieben. Mit Ge
nehmigung der Schriſtleitung bringen wir die wunder-
ſchönen Gedanken des Meiſters unſeren Leſern nachſtehend
gern zur Kenntnis.

Jedes Künſtlerherz ſchlägt freudig, wenn es dieſes
Wort vernimmt. Wer möchte nicht teilhaben und mit-
ſchaffen helfen an dem köſtlichen Beſitz, den Deutſchland hat,
an Dichtung, Muſik, bildender Kunſt.

Mit der Kunſt iſt es aber eine eigene Sache, ſie braucht
den ſchöpferiſchen Geiſt der Lebenden, wenn das alte Gut
nicht verſchimmeln ſoll. Die Kunſt muß immer wieder neu
aus dem Leben hervorwachſen, wie die Ernte des Jahres.

Kunſt iſt der Ausdruck, die Spiegelung vom geiſtigen
Weſen eines Volkes, ſie iſt die Blüte des Volksgemütes, in
ihr läßt ſich die Gemeinſchaft der Seele erkennen, ſie iſt die
Ernte aus dem vergänglichen Daſein, über welches die
Wetterſtürme hinbrauſen, die dörrende Gluthitze ſich aus
breitet, Froſt und Hagelſchlag, lieber Sonnenſchein und
ſchmeichelhafter Windhauch alles, was Freud und Leid
über das Leben des Volkes auf dem Boden der Heimaterde
verhängt, wie wir es ſinnbildlich im Laufe des Jahres vor
uns ſehen, kann in der Kunſt zum Ausdruck kommen.

Kunſt iſt das Erzenugnis vom geiſtigen Schaffen der
Menſchenſeele: „Die Kunſt haſt du, o Menſch. allein!“

Der Titel „Dentſchlands Kunſt“ iſt aber wohl berech-
tigt. Die Kunſt wächſt ja aus dem Blute der Lebendigen
hervor und wird ſo zum Zeichen ſeiner beſonderen Art.
Wo ſie echt iſt, verleugnet ſie auch dieſen Stempel des
Blutes nicht. Geiſtesverwandtſchaft entdeckt ihn und freut
ſich an ihm.

Jede Kunſt kann nur aus der Einheit einer Seele her-
vorgehen, als die Aeußerung eines Volksgenoſſen, den die
urſprüngliche Natur beſonders begabt hat, der aus dieſer
Begabung ausberufen iſt, der Kunſt ihr Geſetz zu geben,
nach dem ſie geſtalten ſoll, die Formgeſetze, nach welchem es
der Seele möglich iſt, ſich klar zu machen.

Die Kunſt erwächſt aus der perſönlichen Seele. Aber
die Art des Ausdruckes, die Form, wurzelt, wie auch die
Stammesmerkmale, an denen man ein Volk erkennt, in der
geheimnisvoll bi ütes oderTiefe des des Ge

e
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Halt' ſtand!

Was geht denn vor im deutſchen Vaterlande?
Soll kläglich für uns enden dieſer Krieg,
Nachdem die tapfern deutſchen Kämpfer
Durch Zähigkeit gewannen Sieg auf Sieg?
Soll wirklich nutzlos denn gefloſſen ſein
Das Blut ſo vieler hunderttauſend Helden,
Von denen noch die zukunftsferne Zeit
Die hehrſten Ruhmestaten froh wird melden?
Nein, deutſches Volk, das iſt dein Wille nicht;
Ehrloſe Scham wird nicht erröten dein Geſicht.

Halt' ſtand! Du darfſt die Ruhe nicht verlieren,
Da wir ſo ſichtbar nahe ſind dem Ziel;
Du darfſt gerade jetzt dem Feind nicht bieten
Der innern Zwietracht widerliches Spiel,
Wie eine eh'rne Mauer mußt du ſtehn,
Wenn dir ein bald'ger Friede ſoll erblühen,
Der dir den wohlverdienten Lohn gewährt
Für alle deine Opfer, Sorg und Mühen.
So halte tapfer aus und wanke nicht,
Bis unſrer trotz'gen Feinde Kraft zuſammenbricht.

Wir müſſen unſern Nachfahr'n überliefern
Ein Reich, das innerlich zuſammenhalt
Und auch nach außen wirkſam Trutz kann bieten
Dem ſtärkſten Feindesbunde dieſer Welt;
Ein Reich. das durch die eigne Kraft beſteht,
Selbſt dann, wenn ihm in künft'gen ſchweren Zeiten
Der Feihde Chor mit wutentbranntem Haß
Noch einmal will den Untergang bereiten.
Soll ferner unſers Landes Wohl gedeihn,
So darf der Friedensſchluß nicht ſchimpflich für uns ſein.

Laß dich nicht ſchrecken durch des Feindes Toben;
Denn es verhüllt ja ſeine Schwäche nur.
Er weiß genau, für ihn ſind abgelaufen
Jetzt bald die Räder ſeiner Hoffnungsuhr,
Er weiß, er kann dem Schickſal nicht entgehn;
Das deutſche U-VBoot wird ihn niederringen
Und allem zähen Widerſtand zum Trotz
Jn abſehbarer Zeit zum Frieden zwingen.
Darum noch einmal, deutſches Volk, halt'

ſtand.
Du dienſt damit dir feſt und deinem

Vaterland.

Gahlen. Otto Erley.
techniſche e en zu überwinden; denn um eine gleich-
mäßig haftende Metallſchicht zu erzielen, iſt s notwendgz, das
Glas gleichmäßig zu erhitzen und dafür zu ſorzen, daß de ge
wünſchte Temperatur bis zur Vollendung des Prozeſſes beibe
halten wird. Gs wäre wohl möglich, Glasgegenſtände überall
gleichmäßig zu erwärmen, z. B. dadurch, daß man ie n e2:nem
Sandbade auf die erforderliche Temperatur bringt. Zu dieſem
Zweck wären aber Sandöfen zu konſtruieren, die unter Umſtän
den recht bedeutende Dimenſionen erhalten müß:en. Weit
ſchwieriger iſt aber die Erfüllung der zwei en Bedingung, daß
ſich nämlich das Glas während der Beſtäubung mit dem Metall
nebel nicht abkühlen dürfe.

Die Beſprengung mit dem Me'allnebel erfordert bei größe
ven Gegenſtänden längere Zeit, und die Teile, die berets mit der
Metallſchicht bedeckt ſind, ſtrahlen natürlich die Hitze ſchneller
aus als die noch nicht behandelten Teile. Gs wird wohl auch
dieſe Schwierigkeit zu überwinden gelingen, aber der Erfinder
iſt auch auf ande em Wege zum Zeele gelangt. Er erhitzt nicht
das Glas bis zum We ichwerden, ſondern nur ſo weit, daß die
Metallſchicht gerade noch hinreichend haftet, um dann eine
weitere Technik zur feſteren Verbindung zwiſchen Metallſchicht
und Glosförper bewirken zu können. Es zeigte ſich, daß dieſe
geringe Adhäſion ſchon bei Ewärmung des Rragengzalaſes bis
auf ca. 400 Grad erreicht wird. Nunmeohr wird der Belag mit
einer Paſte beſt richen,

Gut und böſe,blütes, einem gemeinſamen Seelenboden.
wie das Volksleben in unlöslichem Zuſammenhang durch-
zieht, ſpiegelt ſich auch in der Kunſt, ſie ſteht nicht jenſeits
davon; da aber die wahre Sehnſucht der Seele nach Klar-
heit und Licht geht, ſo ſoll auch die Kunſt mit ihr dieſe
Wege gehen, ſo wird ſie zum Sinnhild des Menſchen, der
ſich aus dem Dunkeln und Schweren nach dem Lichte und
Leichtem ſehnt. So wird Deutſchlands Kunſt in allen
Fährlichkeiten erhalten bleiben, weil ihre echteſten Blüten
mit dem tiefen Volksempfinden in Einheit ſtehen muß,
wenn ſie Beſtand haben ſoll. Streitigkeiten, die ſich um ihre
Ausdrucksart immer erheben werden, ſchaden nicht viel;
alle Meinungsverſchiedenheiten gehen im Grunde doch aus
der Liebe zur Kunſt hervor, denn jeder möchte gar gerne
ſie ſo geſtaltet haben, wie er ſie ſich denken kann. Mei-
nungen ſind der Wind, der ſie bewegt und der wohl auch
zu ihrer Klärung beitragen mag. Man ſollte aber bedenken,
daß ſie nicht gemacht werden kann, ſondern daß ſie geboren
wird aus der Stille der ruhigen Seele! Die, welche ihr
Wärterdienſte leiſten, ſollen bedenken, daß allzuviel Lärm
um das zarte Weſen herum ihm ſchädlich ſein könnte. Alles
was geboren wird, hat von Natur aus den Keim der Ent-
wicklung in ſich, es muß ſeine Lebensperioden durchmachen
und kann nicht ertheoretiſiert werden. Die Kraft, die es
hervorbringt, ſorgt auch für die Erhaltung.

Die menſchliche Seele iſt unerſchöpflich, ſie iſt das un
erklärliche Lebensprinzip, und ihre Wunder ſind nicht aus-
zudeuten. Sie wird nie aufhören, ihrem Fühlen und Den-
ken, ihrem Daſeinsbewußtſein in der Kunſt Ausdruck zu
geben, ſie wird das ſchöpferiſche Element, welches ihr ge
geben, betäligen.

Jmmer wird ſie ihren Zuſammenhang mit der Welt
zu neuer Klärung ihres Empfindens aus dem von ihr ge
ſchaffenen Schatz der Sprache in Wortformen verdichten.
Und wo die Svrache nicht auszureichen ſcheint zum Aus
druck der tiefſten Regungen der Seele, werden Melodien
ertönen, wird die Muſik verſuchen, ſie zu offenbaren, ſo
daß Song und Klang durch das Land ziehen und wie mit
einem Liebesbande die Seelen zu ſchöner Uebereinſtim-
mung verknüpfen. Die Macht der Töne wird die Seele auf
ihrer Wanderung durch das Leben begleiten, ſie zu frohen
Tänzen führen und wird auch am Grabe noch die Leid-
tragenden mit mildem Troſt und zarter Hoffnung erfüllen.

Feierlich wird ſie zum Lobe des Alſerbeiligſten die
Räume erfüllen, welche frommer Sinn als Tempel des
Höchſten erbaut hat, als Ausdruck menſchlicher Sehnſucht.

vorſichtig entfernt werden.

die Schoop vor Jahren als Mittel zum

Löten und Schweißen von Aluminium erfunden hat. und d
Alkalichlo iden und Fluorverbindungen beſteht. Eine Miſh
dieſer Schovpſchen AluminumSchoeiſzpaſte mit Kryolith v
auf den Metallbelog aufgeſtrichen und dann erhitzt. Nach d
Abkühlen zeigt es ſich, daß der Aluminiumbelag feſt mitGlaswandung verbunden iſt die Schwe ßpaſte ſorgt für

Aetzung der Glasoberfläche bewirkt, wodurch die innige Verh

i d rufen W mie ſo gewonne nen E gebniſſe führten Schoop dazu,
kolben zu metalliſieren und die Wärmeleitfähigkeit des
auf dieſe Weiſe ſo zu ſteigern, daß die darin enthaltene gut
teitsmenge ſchneller zum Sieden gebracht wird. Während
200 gem Waſſer in einem Kochballon 4 Minulen erfordern, g.
anſpruchen ſie in Glasballons mit Aluminiumüberzug nur
8 Minuten. Außerdem ſind aber derartige Kolben weit wie
ſtandsfähiger gegen Zerſpringen. Zahlreiche Unglücksfäle
der chemiſchen Induſtrie ſind auf Explodieren oder Zerſpringe
von Glasgefäßen zurückzuführen, die ätzende oder feuergefg
liche Saubſtanzen enthielten. Eine Zeit und Wärmeerſdarmg
von 25 Prozent iſt aber, wenn es ſich um g ößere Flüſſigkein
mengen handelt, wahrlich nicht P unterſchätzen. Uebrige n
es nicht erforderlich, den ganzen llom mit der Metallſchicht
bedechen es genügt, die äußere Kugelhaube zu metalliſien
ſodaß man das Arbeiten der Flüſſigbeitsmenge im Kolben mat
wie vor zu beobachten vermag.

Dieſelben Verſuche wurden dann auch mit dem in jüngſg
Zeit bebannt gewordenen Quarzglas auszeführt, das auf hohe
Temperatur e. hitzt werden kann, ohne zu ſchmelzen. D
Eigen ſchaft des Quarzglaſes begünſtigt eine ſehr ſolle
Metalliſierung,

Die innige Verbindung des Glaſes mit dem Aluminj
ermöglicht die Verbeſſerung zahlreicher Cerätſchaf en und Ada
rate für elektriſche, phyſikaliſche, chemiſche Zwecke, aber auch de
Ausführung ſehr reizvoller Kunſtgegenſlände aus Glaz un
Metall, die Ausführung wirkunosvoller Reklameſchilder uid
Es iſt zu erwarten, daß wir deva tigen praktiſchen und reizvolle
Artikeln in großer Zahl bald in der Praxis begegnen werden.

Kartoffe'zucht im Schrank
In der franzöſiſchen Jan wirt Muftzeitng „Le Cultivatem

macht ein Leſer Mitteilungen über ein originelles Verfahre
Kartoffeln in einem gewöhnlichen Keller oder im Notfalle

im Schrank z e e enn d g. nichtvade geeignet ſei, große Ernteerträge zu liefern, ſo gewährtverſichert der Einſender doch den Vorteil, ben Zieht

Herbſt bis ins Frühjahr hinein mit neuen Kartoffeln für den
eigenen Vedarf zu verſorgen. Es empfiehlt ſich ganz beſondeg
für die Stadtleute, die wohl über einen Keller, nicht aber über
Gartenland verfügen. Man wählt für den Anbau der Kar,
toffeln im Keller gute, haltbare Knollen, die durchaus einwand
e ſein müſſen; denn der geringſte Fäulnisfleck würde alles ver,

rben. Die Hauptſache aber iſt, daß man einen Keller zur Ver,
fügung hat, der vollſtändig gegen Licht abgeſchloſſen iſt. Dieſe
vollkommene Dunkelheit iſt eine PVorbedingung des Erfolges o
jeder ſchwache Lichtſchein die Kartoffeln zum Keimen dringen
würde, was uerbedingt vermieden werden muß. Jn dieſen lich
loſen Keller oder im Notfalle auch im Jnnern eines Schrankez
breitet man Bretter aus, auf die man eine mehrere Zentkimeter
hohe Schicht feingeſiebter Düngererde ſchüttet. nun handelt e
ſich darum, die Kartoffeln zu ſäubern, indem man jede einzelne
mit einem mäßig feuchten Schwämm abwiſcht, um alle krypvo-

men Keime verſchwinden zu laſſen. Hat eine oder die andere
r Saatkartoffeln bereits neue Triebe angeſetzt, ſo müſſen dieſe

Nach dieſer Vorbereitung ſteckt man
die Kartoffeln in die Humusſchicht, in der ſie zur Hälfte einge
graben werden, wobei darauf zu achten iſt, daß zwiſchen den ein
zelnen Kartoffeln Zwiſchenräume von einigen Zentimetern
laſſen werden. Damit iſt alle Arbeit getan. Nach zwei bis drei
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Wochen bedeckt ſich jede Kartoffel mig winzigen weißen Punkften, rend, un
die ſich nach wenigen Tagen in kleine rtoffeln verwandeln en. Der
deren Wachstum außerordentlich ſchnell vor ſich geht. Sind ſie er entſa
groß genug geworden, ſo löſt man ſie von der Mutterknolle, dieman ruhig an ihrem Platze beläßt, da ſie weitere Früchte treibt üten ein
So kann man in Zwiſchenräumen von einigen Wochen fort e Sonn
laufend Grnten erzielen, bis die Triebkraft der einzelnen Ka Wielten. 9
toffeln erſchöpft iſt. Sollten ſich auf den Mutterknollen Triebe J war hohe
entwickeln, müſſen dieſe unverzüglich abgeſchnitten werden Pſſer gela
Auf dieſem Wege kann man während des ganzen Winters Früh Mter Fein
karoſfeln für den Hausbedarf haben, deren Haut ſo fein iſt, daß men ba
man ſie nicht zu ſchälen braucht. Die Redaktion des „Cult den G
vateur“ redet einem Verſuch mit dieſem Verfahren, das das Fach en Gr
blatt für durchaus zweckentſprechend und praktiſch ausführbat j ſich die
hält, dringend das Wort. Nur rät ſie, vorſichtig mit dem Soal h einiger
gut umzugehen, da die Kartofſeln in Frankreich ſehr knapp ſeien dbank
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Alle Künſte werden zur ſchmückenden Feier des Tem-
pels beitragen, das Gefühl für Schönheit kann ſich von
hier aus in alle Hütten verbreiten, in die Stätten, in denen
das Familienglück wohnt. Die Bildkunſt wird die Form
ſuchen und ihr Reich gründen und finden im Bilden des
Menſchenkörpers, den die ewige Seele ſich zur Wohnung
geſchaffen hat. Sie hat Anteil an der urſprünglichen
Schöpfungskraft. Der Zauber des Schauens wird die
Seele auſs Höchſte zur Tätigkeit erregen. Die Malere
wird das ſo bewegliche Geheimnis von Licht und Farbe klar
zu machen ſuchen. Die Stille des Sehens wird anch da
noch ſprechen, wo auch die Töne nicht mehr ausreichen, ſie
ſchafft eine Zauber- und Wunderwelt aus Hell und Dunkel
aus der die Farben auftauchen gleichſam als Töchter aut
zwei Grenzpunkten des Seins.

So führen die Künſte in Gemeinſchaft den Reigentan,
auf um die ſchönheitsdurſtige Seele, die erſtaunt die Wundet
der Natur erſchaut.

So ſind die Künſte kein Luxus, ſie ſind eine Notwendig
keit für die Seele.

Während ich dieſes ſchreibe, bewegt mich ein Gedanke
den ich in Anbetracht unſerer grimmig zerſtörenden Zei'
nur ganz ſchüchtern auszuſprechen wage.

Da die Kunſt aus einer Tiefe des Daſeins hervor
wächſt, die für uns nur denkbar iſt in einem Jenſeits des
Jrdiſchen, aus dem Urgrunde des Menſchenweſens, ſo muß
ſie in ihren reinſten Bildungen auch allen Menſchen ver
ſtändlich ſein, über die Grenzen hinaus, welche die Sprache
wie eine Art Scheidewand zwiſchen den Völkern gezogen
hat, direkt von Seele zu Seele ſprechend. Die Kunſt aller
Völker ſieht ſich auch, wo ſie auf einem Höhepunkt ſteht
äußerſt ähnlich, in ihr erkennt ſich der Menſch!

Sollte es da nicht möglich ſein, daß die Kunſt noch
das Element ſein könnte, welches die Sehnſucht der Völker
nach dem irdiſchen Friedenszuſtand ſördern könnte, nach det
Verſöhnnung, des gegenſeitigen Verſtändniſſes, wie ſehr ſie
auch im Guten Brüder ſind von gleicher Herkunft. J
ſage den irdiſchen Frieden, nach dem himmliſchen Frieden
hinzuweiſen, dazu iſt die Religion berufen. Dieſer Ge
danke gehört aber zu den „Möglichkeiten“, die ein Friedens
freund kühnſter Art wohl denken darf, der nach dem
Frieden ſucht, der vom Himmel iſt und uns erquicken kann
mitten im Toben der Völker.

Marxzell, September 1917. Hans Thoma.
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auf der Sandbann
je vor größeren Flüſſen, ſo liegen auch vor der
münd E. zahlreiche andbänke, die mit der Zeit

r von dem Strome mitgeführten und im Meere ab-
de Sandmaſſen entſtanden ſind. Hier war es, wo
en nebligen Spätſommertage eines unſerer UVoote
ehr ſchwierige Lage geriet, die ihm leicht hätte zum
en werden können, es iſt nur der Umſicht des Kom
ten zu verdanken, daß das Boot unverſehrt, ohne
d Veſchädigung den Heimatshafen wieder erreichte.
l eer dem Einfluß der höher ſteigenden Sonne ver

ch zeitweilig die Nebelſchwaden, doch immer
Schicht von rieſigem Dunſt auf dem ſtillen

gen 10 Uhr tauchte aus dem grauen Schleier
e npfer auf, der trotz der unſichtigen Luft mit höchſter
t weſtwärts ſtrebte, ſeinem Ziel der Themſemündung
mit hoher Geſchwindigkeit wurde er ſogleich verfolgt

h deſchoſſen. Trotzdem er in fortgeſetzten Schlangen
en fuhr, und ſich durch Erzeugung von künſtlichem

retten wollte, wurden mehrere gutſitzende Treffer er
plötzlich ſtoppte der Dampfer überraſchend und legte

fort etwa 20 nach einer Seite über. Es war kein
ſſel, daß der Dampfer ausgelaufen war und nun durch
enſignale und andauerndes Ertönenlaſſen ſeiner

pfeife Bewachungsfahrzeuge herbeiholen wollte.
ſchen war es wieder nebliger geworden. Plötzlich be

e man auf „U eine ranſchende Bugſee, über der
jaum erkennbar die Formen eines feindlichen Bewachers

dem Dunſt herausſchälten. Mit größter Beſchleuni
wurde nun getaucht und bei der Ausführung dieſes

zoers gleichzeitig ein zweikes Fahrzeug geſichtet,
von Norden kommend, dem erſten zu Hilfe eilte. Jn
der niedrigen Waſſertiefe ſticß das U-Boot bald auf

Grund auf. Durch den großen Ruck fielen die Kom
e aus. Es mußte nun mit allen Mitteln verſucht
en den beiden Verfolgern, die im Norden und Oſten
Weg zu verlegen ſuchten, zu entſchlüpfen. Infolge
z Tiefganges konnten die beiden feindlichen Schiffe

näher an die Sandbank herangehen. Bei der geringen
fernung von Metern wäre es ihnen ein
tes geweſen, den aus dem ſeichten Waſſer heraus-
den Turm des UBootes unter Feuer zu nehmen.
heinend aber trugen ſie ſich mit der Hoffnung, die
e heil in den Hafen einſchleppen zu können. Ein Aus
ſchien faſt unmöglich, denn die Sandbank ſtellte ſich
ihrer ſlachen Waſſertiefe dem Entſchlüpfen hinderlich in
Veg. Trotzdem mußte der Verſuch gemacht werden.

n war „U 100 Meter abgelaufen, ſo lief es auf
Sandbank auf, legte ſich nach Backbord über und ſaß
auf 4 Meter Waſſertiefe feſt. Jn dieſem Augenblick
e der eine Bewacher einen Warnungsſchuß und forderte

h Flaggenſignal zur Uebergabe auf. Durch Ausblaſen
Tanks und Rückwärtsarbeiten der Maſchinen war es

h dem UBoot gelungen, ſogleich wieder freizukommen
einen neuen Anlauf zu machen, um den Bedrängern zu
innen. Für alle Fälle wurden alle Vorbereitungen

Sprengen des Bootes getroffen und die Mannſchaften
Schwimmweſten verſehen. Wieder gingen die

ſchinen mit äußerſter Kraft voraus und „U glitt
der Richiung auf die Sonne zu, langſam über den

ſchen Sandboden, dabei den Feinden das Hinterteil zu
rend, um ihnen eine möglichſt geringe Zielfläche zu
en. Der Verſuch glückte. Als die Feinde aber nun ihr
er entſchlüvfen ſaben, eröffneten ſie aus ihren Ge
ten ein wildes Feuer, bei dem ſie zum Glück durch die
lle Sonne geblendet wurden, ſo daß ſie keinen Treffer
jelten. Aber die Aufſchläge kamen merklich näher, und
war hohe Zeit, daß das gehetzte Unterſeeboot in tieferes
iſſer gelangte, um ſo mehr, als ſich inzwiſchen noch ein
ter Feind hinzugeſellt und an der Beſchießung teilge-
men hatte. Unbeſchädigt gelangte das Unterſeeboot
den Grund und konnte hier in aller Ruhe abwarten,

ſich die Verfolger wieder verziehen würden. Als es
h einigen Stunden in einiger Entfernung ſüdlich der
dbank wieder auftauchte, waren die Verfolger ver
unden und „U damit einer äußerſt gefährlichen

e glücklich entronnen.

Die verſenkten Damenhüte
Mit einem vorzüglichen Doppelſchuß waren aus einem
geſicherten, von England nach Norwegen beſtimmten
eitzug zwei Dampfer von „U herausgeholt worden.

er

Für unſere Frauen
„Abonnierte Dienſtboten“

Sie werden bald zu den Seltenheiten gehören, die man als
mewürdigkeit betrachten und ſchätzen le ni: die feſtangeſtell
Dienſtboten. Wo ſie noch vorhanden ſind, da bangt die
Sfrau immer wieder heimlich von neuem, ob und wann wohl
Wertha oder Minna, Anna oder Marie den anderen nach
in wird die gleich ihr, früher in häuslichen Dienſten ge

en und nun zu lohnenderen Berufen übergegangen ſind.
Venn die Abwanderung der Dienſibo en aus den Haus
ingen derart fortſchrritet, wie es jetzt geſchieht, wo die weni-

Hausangeſtellten nur durch Zuſiche ung hoher, ſtändig
der Löhne und durch reichlich bemeſſenes Eſſen zu halten
ſo werden wir tatſächlich den Tag bald erleben, da ganze

e en, ungezählte Haushaltungen in dieſem Sinne ver
ten.

Run iſt zwar leicht geſagt und geraten, den Haushalt derart
reinfachen, die getwohn e Lebewhaltung derort zu beſchrän

ß man ohne dieſe früher ſtets zur Verfügung ſtehenden
altskräfte auskommen könnte. Es iſt ſicher, daß ſehr
Hausfrauen den unter dem Zwang der Verhältniſſe einoe

enen Weg auch ſpäter weitergehen werden wenn die
twanderung der Frauen aus zahlloſen Be ufen mit der
kehr der Männer beginnen wird. Ebenſo feſt jedoch auch,

in großer Prozentſatz unſerer Hausfauen immer auf
de, weibliche Hilfe angewieſen ſein wird, da eigene Berufs

it der Hausfranu, die Verquickung des Haunhaltes mit der
betätigkeit wie in Fremdenheimen. Mädche nerziehumgs

uten, in den Haushaltungen von Geſchäftsfrauen mit ange
wer Verkaufsſtelle u. ä. m. ſie unerläßlich macht. Es gilt

einen Ausweg zu finden, der den verſchiedenen Verhält
Rechnung trägt, und doch auch für die ausübenden Kräfte
odend iſt, daß der taneiz P fer Berufe: die

w

ſchon längſt bekannt
die Herangichung der Aus

Tätigkeit und feſtgeſetzter
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Ehe es nun vor den von allen Seiten heranpreſchenden eng
liſchen Zerſtörern untertauchte, konnte es im letzten Augen
blick noch beobachten, daß der eine getroffene Dampfer, der
zweitgrößte des Geleitzuges, bereits geſunken war, wäh-
rend ſein lahmgeſchoſſener Genoſſe, das größte von allen
Schiffen des Geleitzuges, noch mit bedenklicher Schlagſeite
trieb und ſich den Marſch in die Tiefe noch etwas über
legte. Programmäßig wie immer war das Unterſeeboot
unter dem Waſſerſpiegel verſchwunden. Ebenſo programm-
mäßig hatte man bald darauf in mehr oder weniger großer
Entfernung die Detonationen einiger Waſſerbomben ge-
hört. Und genau ſo wie immer tauchte „U nach einiger
Zeit wieder unbeſchädigt auf, um einen Rundblick zu
nehmen. Stark qualmend, entfernte ſich der Geleitzug mit
höchſter Fahrt gen Oſten. Noch wilder fuhren die ſichern
den Zerſtörer ihre großen Schleifen und Kreiſe auf allen
Seiten der geleiteten Dampfer, ein Anblick, wie wenn
pflichteifrige Schäſerhunde ihre ſtumpfſinnig dahintrottende
Hammelherde betreuen. Ungeſtört konnte das Unterſeeboot
auftauchen und an die Untergangsſtelle herangehen, um
dort vielleicht aus den zahllos treibenden Schiffstrümmern
einige Anhaltspunkte über Art und Namen der verſenkten
Tampfer zu erhalten. Doch nur für den zuletzt unterge-
gangenen glückte dies Vorhaben. Der erſte war jedenfalls
ſogleich ohne Hinterlaſſung von Spuren auf den Meeres-
koden ſpaziert. Dafür ließ ſich aber einwandfrei feſtſtellen,
daß der größere Dampfer ein neutraler war, der nicht un
erhebliche Mengen engliſcher Paketpoſt an Bord gehabt
haben mußte. Der eine der aufgefiſchten Poſtſäcke ent
hielt eine nach Bergen beſtimmte Sendung Damenhüte
neueſten Pariſer Modells. „Schade“, meinte einer der
Blaujacken, „daß wir für das teure Zeug keine Verwendung
haben.“ Hoffentlich haben die norwegiſchen Damen für die
verſenkte Pariſer Sendung inzwiſchen anderweitig Erſatz
gefunden.

Stunde im Haushalt antrit, die gewohnten Obliegenheiten zu
erfüllen, müßte freilich noch zu ergänzen ſein durch andere
Kräfte, die auch mit verantwortungsvolleren Aufgaben betraut
werden können, ſodaß ſie tatſächlich nicht nur eine Unter
ſtützung der Hausfrau im Haushalte, ſondern die volle er
wünſchte Entlaſtung für ſie bedeuten. Dazu gehörte in erſter
Linie die Köchin oder Kochfrau und die Kinderwärterin oder
Pflegerin, beides Kräfte für Gebiete, von de en ſorgſamſter
Ausführung das Wohlbefinden der ganzen Familie und die ge-
wünſche Beruhigung der anders irgendwie belaſte'en Hausfrau
abhängig iſt. Dann erſt kommen auch die übrigen Haushaltskräfte,
wie Scheuer- und Putzfrauen, Wäſcherinnen und Plätterinnen,
Fenſterputzerinnen Flick- und Ausbeſſerinnen u. ä. m. in Frage.

Nun wäre es durchaus wünſchenswert, alle dieſe Aushzlfis-
kräfte, die ebenfalls für den einzelnen Haushalt kaum noch zu
erhalten ſind, da ſie bei voller Tagesarbeit an anderer
Stelle ungleich höhere Löhne erzielen, derart zu organiſieren,
daß ſie ihren Wochenlohn nicht mehr von der einzelnen Haus-
fau, ſondern von einem Unternehmen erhielten, das die ſo
dringend notwendige Einrichung eines „Dienſtboten-Abonne-
ments ins Leben riefe. Bei dieſem „Jnſtitut“, das durchaus
lebensfähig ſein würde, könnten dann die bilfsbedürf ige Haus
frau für beſtimmte Tagesſtunden eine Putz- und Sceuerfrau
Fenſterputzerin, Kinderwä terin, Köchin oder irgend ene andere
Kraft erhalten, die natürlich nur „auf Zeit“ gedingt, zur be-
ſtimmten Stunde kommen und gehen müßte, um immer den
Weiſungen ihrer Auftraggeber: des ſie entlohnenden Jnſtitutes,
nachkommen zu können. Daß dabei HKäten und Unznlänagl'ich-
keiten unvermeidlich ſind, ſei zugeben, aber immerhin hegot
auch in der Pünktlichkeit, mit der dieſe „abonnierten“ Haushal“s-
kräfe eintreffen und arbeiten würden e'was derart Beruhigen
des für die Hausfrau, daß ſie jene ſicher willig gern in Kauf
nimmt, wenn ſie weiß. daß mit dem Ausſcheiden der einen Kraft,
vom Jnſtitut ſofort Erſatz geſtellt wird.

Was nun die ausübenden Kräfte ſelbſt betrifft, ſo würden
ſie bei dieſem neuen Syſtem der Dienſtbo enarbeitstrilung inſo-
fern zünſtiger als bei der Beätigung in nur einem Haushalt
geſtellt ſein, als ihnen das Inſtitut einen ungleich höheren Lohn
zahlen könnte, wie die eimelnen Hausfranen, weil ſie in ſeinen
Dienſten ſtehbend, den Tag hindurch beſchäftigt ſind, wäs
vend es bei der Hausfrau wohl nur mm Ausnahmefällen vorkam.

Der Zeitverluſt gri iſchen dem Verlaſſen des einen und Auf

Bunte Mappe
Wie die Franzoſen ihr Brot haltbar machen

Der Spott, den unſere Feinde jenſeits der Vogeſen bevei
hielten, wenn von unſerem „Kriegsbrot“ die Rede war, hat ſich
längſt gelegt, denn auch bei ihnen iſt Schmalhans als Küchen
meiſter eingezogen. Vielleicht noch mehr als bei uns wird icgt
in F ankvreich großer Wert darauf gelegt, daß kein Brot verdir
und dann alz ungenießbar bei Seite geworfen wird. Der größte
Feind des Brotes iſt aber der Schimmel, und um ihn zu beſeiti-
gen und ſeine Bildung verhindern, wird jetzt in Frankreich
eine ganz beſtimmte Methode beim Backen dt. Der
e wird nämlich in Körben geformt, deren itenflächen
Rechtecke bilden, ſodaß beim Backen eine quaderförmige Maſſe
mit einer Kruſte ohne Riſſe erhalten wird. Das Backen ſelbſt
dauert etwas länger, als es bisher üblich war, damit alle Keime
in der Backmaſſe vernichſet werden. Wenn das Brot noch heiß
iſt, nimmt man es aus dem Ofen und ſchlägt es in einem Bogen
Papier ein, hierauf in einen zweiten, der die Ränder des erſten
Bogens überdeckt. Nun wird das ſo vo bereitete Brot von neuem
in den inzwiſchen etwas abgekühlten Ofen gebracht und noch
einem Nachbacken unterworfen. Feuchtigkeit und Schimmel
ſollen, wie man hört, auf dieſe Weiſe vollſtändig fernbleiben, ſo
daß Brote noch nach zwei Monaten als genießbar begeich-
net werden.

Für die Ernährung der Soldaten unſeres Heeres und der
Kriegsgefangenen wäre es gewiß auch von größter Wichtigkeit,
wenn ein länger haltbares Brot herſtellbar wäre. Warum ſollen
wir nicht auch einmal von unſeren Feinden lernen Ein Verſuch
ſchadet nichts verurſacht auch faſt keine Mehrkoſten, ſodaß in der
gegenwärtigen ſchlimmen Zeit vielleicht vieben mit einem Hin
weis aarf dieſes neue Verfahren gedient ſein wird.

Der Farbenſinn bei Tieren
Die Hypokheſe, daß die Tiere, beſonders Vögel, in hohem

Grade Farbenſinn beſitzen, lieferte die Grundlage zu einer der
ſchönſten und fruchtbarſten Darwinſchen Theorien der Zuchtwahl.
Kein Darwiniſt bezweifelt es, daß die leuchtenden Farben der
männlichen Vögel einiger Arten geſchaffen ſind, um die Auf-

ſuchen des anderen Haushaltes müßte natürlich jede einzelne
Hausfrau durch einen erhöhen Abonementspreis mittragen.
Aber dieſer kann und wird ja niemals dort eine Rolle ſpielen
dü fen wo eben die Haushilfe in dieſer oder jener Hinſicht not
wendig iſt.

Watßz die Anbahnung dieſes neuen Wegnes Linderung
der Dienſtbotennot betrifft, ſo ſtehen dieſem wohl kaum nennens-
werte Schwierigkeiten entgegen, es bedürfte nur eines Ausbaues
einer privaten oder ſtädtiſchen Arbei Svermittlungsſtelle, den
einzelnen Hausf auen die notwendigen Hilfskräfte zu jeder
Tages und Abendſtunde zu ſichern. Dabei könnte inſofern der
wünſchenswerte Ausgleich zwiſchen Angebot und Nachfrage zu
beſtimmten Stunden geſchaffen werden, als jene Kräfte, die
während des Vormittags im Haushalt benö igt werden, höher
enblohnt werden müſſen, gls ſolche, die Haushaltsarbeiten am
Nachmittag verrichten. Während Kinderwärterinnen, die beſon-
ders am Nachmittag zum Ausfahren der Kinder begehrt ſind,
am Vormittag bei geringerer Entlohnung zur Verfügung ſtün-
den. Doch das ſind Fragem die ſich aus der P axis ſelbſt ergeben
würden. Eliſabeth Thiele mann.

Deutſche Mode
Die Perlſtickerei ſpielt als neueſte Kleidergarnitur an der

kommenden Winterkleidung eine außerordentlich große Rolle.
Was an dieſem Schmuck der Frauenkleidung in äußerſt geſchmack-
voller Farbengebung angeboten wird, das zeigt ſich ſowohl in
zierlichen Perlborten mit Blüten. Linienornament und fort
laufender Bordüre, wie auch in einzelnen, kunſtvoll hergeſtellten
Motiven. Sie ſtohen, wie heute all. s, faſt ohne Ausnahme koch
im Preiſe und ſcheinen deshalb nur für die zahlungsfähigeren
Klaſſen erſchwinglich zu ſein. Glücklicherweiſe iſt dem jedoch nicht
ſo. Die Frau mit geſchickter Hand und gutem Geſchmack kann
ſich alle dieſe zierlichen Ausſchmückungsſtüce ihrer Kleidung mi
Leichtigkeit ſelbſt anfertigen. Perlen, Perlſtramin und Radel,
ſowie feſter Zwirn dazu iſt einzelr käuflich, und nun bedarf es
nur noch etwas Geduld und Fleißes, dieſe hochmodernen, zier
ſichen Gebilde ſelbſt herzuſtellen. Ter gute Geſchmad wird dabei
Uberkadungen vermeiden. Nicht in wöolichſt reichem Anwenden,
ſondern in möglichſt mäßiger Verwendung die'er modernen Perl

nheitoſtun Trägerin
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verſchi abwechſel
Experimenten fand er hevaus, daß der Affe alle verſchiedenen
Farben, ausgenommen dunkelblau, geſchwind unterſcheiden
konnte. Dahl macht hierbei auf die von Meyer f tellte Tat
ſache aufmerkſam, daß viele wilde Völkerſtämme nicht dundelblau
von ſchwarz unte ſcheiden können und daß ſogar Kinder dieſe
Farbe ſpäter als alle anderen richtig erkennen. Scient. Am.

Sieben Trillionen Körperchen in einem Kubikmeter
Kurze Zeit vor Beginn des Weltkrieges iſt in Deutſchland

eine wiſſenſchaftliche Entdeckung von derartiger Tragweite
macht worden, daß höchſtens derjenige der unſichtbaren er
Röntgenſtrahlen ihr noch an die Se'te geſtellt werden kann. Die
jahrtauſende alte Frage, was wir denn antreffen, wenn wir einen
Stoff in kleinere und immer kleinere Teilchen zerlegen, dieſe
Frage, über welche bereits die griechiſchen Philoſophen rez und
Epikur in rfſinnigen Vermutungen ſich ergangen haben, iſt
heute experimentell gelöſt. Schon die Alten hatten jene kleinſten
nicht mehr teilbaren Körperteilchen Atome genannt, aber ſchließ-
lich war bis in die neueſte Zeit hinein die Exiſt ſolcher Atome
zwar von allen Gelehrten angenommen, aber nie bewieſen
worden Der geniale ſiker M. v. Laue hat ein Mittel er
ſonnen, um die Atome oder Moleküle der Stoffe, wie man die
kleinſten frei vorkommenden Körperteilchen heute nennt, tatſäch-
lich nachzuweiſen und ihre Anzahl feſtſtellen zu können. Die
Verſuche, mit den ſtärkſten Mikroſkopen dieſe Körperteilchen er
kennen zu wollen, ſind vergeblich, da viel ſtärkere Vergrößerungen
als uns zugänglich ſind hierzu erforderlich wären. Da aber in
den Kriſtallen die Moleküle wohl zweifellos regelmäßig an
geordnet ſein müſſen, ſo müſſen Lichtſtvahlen, die man durch ein
devartiges Gitterwerk hindurchſendet, auch eine beſtimmte Be
einfluſſung erfahren; der Phyſiker ſagt, ſie werden gebeugt.
Dieſe Beugungserſcheinungen geſtatten aber ganz genau die An
zahl der ſie verurſachenden Körperchen feſtzuſtellen. Jn einem
würfelähnlichen Kochſalzkriſtällchen von 1 Millimeter Dicke
wiederholt ſich die von e einem Teilchen r Beugungs
wirkung in einer Längsſeite 1,8 millionenmal. Hievaus kann
man die Anzahl der Teilchen berechnen, die ſich in dem ganzen
Würfelchen befinden, nämlich 18 X 1,8 X 1,8 Millionen oder
etwa 7 Trillionen, eine Zahl von ſo ungeheurer Größe, daß kaum
eine Vorſtellung von ihr möglich iſt.

Neue Bücher
Luther als Muſiker. Luthers J Erbe in ſeiner

Bedeutung für das Evangeliſche Haus, Gemeinde, Kirche und ge
ſamtes Volksleben bis in die Gegenwart dem deutſchen Volke
dargelegt von G. Bauernfeind. 2 Bogen in Oktav. Laden
preis 60 Pf. Verlag von Müller Fröhlich in München. Des
Verfaſſers Abſicht iſt, den Reformator nach ſeiner noch viel zu
wenig bekannten Bedeutung für die evangeliſche Kirchenmuſik
wie für die Muſik überhaupt als Volkskunſt uſtellen. Das
Weſen des mittelalterlichen vielſtimmigen, kanoniſchen und kontra-
vunktiſchen Satzes wird klar gemacht und daran Luthers te
niſches Können im G. ſang nachgewieſen. Es folgt die Beſchrei
bung der Muſikabende in Luthers Hauſe in Wittenberg, des
überaus reichen Muſikalienhausſchatzes im ſogenannten Luther
codex von 1530. Es folgt das Kapitel Luther als Komponiſt, die
Erörterung der Echtheit von „Eine feſte Burg“, Luther als Schöpfer
des heutigen Choralgeſangs und Begründer des erſten evange
liſchen Kirchengeſangvereins; die Entſtehung des erſten Choral-
buches. Luthers Petonung der letzten Zwecke und Aufgaben der
Tonkunſt, ſein Einfluß auf die Geſtaltung der Muſik ſeines Zeit-
alters und ſeine Fernwirkung durch Seb. Bach bis in unſere Zeit,
der Lutherchoral im Weltkrieg. Das ſind die weſentlichſten Aus
führungen des 31 Seiten umfaſſenden Heftes. Es umfaßt alles,
„was man heute von Luther als Muſiker wiſſen muß“. Den
Schluß macht ein Abſchnitt „Luther als Muſiker von Gottes
Gnaden“, der das verroſtete und verzogene Inſtrument der deut
ſchen Volksſeele gereinigt hat vom alten Roſt und eingeſtimmt
auf den wiedergefundenen Normalton, der ſein eigenes Leben „u
einem großen Tonwerk n hat im Einklang mit dem großen
Oratorium Gottes, auf das auch wir unſer Leben in allen ſeinen
Melodien einſtimmen müſſen.

„Die Bergſtadt“ bleibt auf der alten Höhe trotz aller
Kriegsnötel Dieſe tröſtliche Verſicherung des „Burgemeiſters“
Paul Keller in ſeiner „An die Neubürger der Bergſtadt“ ge
richteten warmherzigen Vorrede im Oktoberheft wird durch den
mannigfaltigen, literariſch wertvollen Jnhalt dieſes erſten Heftes
des neuen, ſechſten Jahrganges zur erfreulichſten Wahrheit ge
m Erzählendes und Belehrendes, Ernſtes und Heiteres,
Gedichte, kritiſche Berichte wechſeln in bunter und doch planvoll
abgeſtimmter Folge miteinander ab, und zu den fürrf ſchönen
Kunſtbeilagen in Farben und Tondrudk geſellt ich eine ſtattliche

hl gut ausge führter Textbilder. Nur einiges kann hier kurz
ervorgehoben werden. uvörderſt des Herausgebers neue
Romanſchöpfung, „Hubertus“ benannt, die von der urrd
beſtändig wachſenden Gemeinde Paul Kellers mit hoher Freude
begrüßt werden wird. Schon die Anfangskapitel dieſes Wald
romans nehmen den Leſer durch ihren tiefen Stimmungsgehalt
und ihren herzerfriſchenden Humor Daß Keller
auch als Oberhaupt der Bergſtadt „Aus Reichskanglei“ fortan
öfters in Ernſt und Scherz zu ſeinen Bürgern ſprechen will,
wird allerſeits willkommen geheißen werden. Eine dankbar zu
begrüßende neue Einrichtung ſind ferner die von einem tüchtigen
n verfaßten aſtronomiſchen Monatsplaudereien. Sehr

achtenswert ſind die reichilluſtrierten Ausführungen itz
Mielerts über die Bedeutung Syriens für Deutſchland. Treffend
zeichnet K. Waltemath das Weſen der oſteuropäiſchen Juderi. z
Hanns Fechner erzählt „Kunterbuntes vom Lebenswege“ u
zeigt damit, d er die Feder nicht minder gewandt zu führen
weiß als den Pinſel. Karl Jellineks meiſterhaft abgeſtimmte
Kriegsſki „Die Erlöſung wirkte tiefergreifend; das luſtige
Gegenſtück dazu bildet Roland BetſchsGroteske „Die Friedensſeife
de düſteren Farben end ausgemalt iſt Armin T. Wegners

eldzugserinnerung „Der Tod in Bagdad Der Kriegsbericht
erſtatter Paul Barſch, der Chroniſt Dr. Johannes Eckardt und die
er Richterin in „Bergſtädters Bücherſtube“ E. M. Hamann

ringen wieder ihre gern geleſenen ſtändigen Beiträge. Mit
n formſchönen Dichtungen ſind Jlſe Franke. e
tei Lucie Rohmer-Heülſcher u. a. vertreten. l

Pätzolds hübſch.s Lied Schatzel am Berge hat Fritz Lubrich
trefflich vertont. Beſonders hervorgehoben ſei, daß der be
deutenden Steigerung der Herſtellungekoſten der Preis der
„Bergſtadt“ mit 8 Mk das Vierteljahr nicht erhöhr worden iſt.

ür ſo niedige „Stadtſteuern“ liefert der Bergſtadtverlag
il h. Gotil Korn in Breslau drei Heſte von zuſammen

18 Bogen mit 15 Kunſtbeilagen, 60 7 und drei Muſik
ſtücken eine erſtaunliche Leiſtung in dieſer ſchweren Kriegtzeit!

Notigzen am Rande des Weltkriege. Von Rudolf
W Geheftet 3 Mk., gebunden 4 Mk. (Stuttgart,

utſche Verlags-Anſtalt.) Jn der Literatur über den Krieg
nehmen dieſe „Notizen am Rande des Weltkrieges“ einen eigenen
Platz ein. Von einem unſerer beliebteſten und Wer Au
toren geſchrieben, ſind ſie in der Tat auch unendlich vielen „aus
dem Herzen“ geſchrieben, und ſo ſpiegeln ſie nicht nur den Ein
druck, den das ungeheure Seſchehen der Zeit auf einen Einzelnen
machte, wider, ſondern ein gut Teil der Stimmung, der Hoff
nungen und Wünſche, der Begeiſterung und des Haſſes, die im
„Hinterland“ die Seele des Volkes bewegten. In ihrem unmittel
baren Herauswachſen aus dem Erleben des Tages, in ihrem

ngloſen, anmutig freien Schweben zwiſchen tiefem Ernſt,ſherfer Jronie und lächelndem Humor liegt der literariſche Reiz

und die menſchliche Anziehungskraft dieſer kleinen Skizgen.
Mit Recht hat der Verfaſſer im Vorwort es ein freundliches
Geſchenk des Schickſals genannt, „daß er lachen kann über man-
ches, was er haßt, und lächeln über vieles, was er lobt und liebt.
So wird er niemals unfrei im Haß, niemals blind in ſeiner
Liebe eine Eigenſchaft, die wir Deutſchen nun einmal be
ſonders ſchätzen. Und ſo kommt es auch, daß ſein Humor in der
unmittelbaren Nähe ſo ernſter und erſchütternder Gegenſtände
niemals verletzend wirkt. Neben der hübchen kleinen Schilderu
ſeiner Reiſe „An die Front zum Deutſchen Kronprinzen“ uneben den prächtigen Kriegsgedichten Der Tag des Deutſchen
werden dieſe „Notizen“ als Zeugnis von dem ſtarken inneren
Miterleben Presbers in den Tagen des Krieges eine ſchöne Be
reicherung ſeines Geſamtwerkes bilden und außer denen, die die
einzelnen Stücke ſchon bei ihrem erſten Erſcheinen in Tages
e mit Genuß und Zuſtimmung geleſen, viel neue, dank-

Leſer finden.
x

Ueber Land und Meer, dieſe beliebte und r
illuſtrierte Fam nenzeitſchrift (ſie erſcheint in der Deutſchen Ver
lags Anſtalt zu Stuktgart), e ihren ſechzigſten Jahrgang ein

treten. Ein ertzückendes farbiges Bild, die Wiedergabe eines
mäldes von Richard Vogts: Der Eratu' at, ſchmückt die Titel

ſeite der erſten Nummer, die auch den Anfang eines neuen

Romanes t, eine Hofgeſchichte aus der eimarie von Nathuſius, betitelt: törichte Seeys der d

e Se beginnt ein Nordſeeroman von AntHalli Es iſt hier nicht der Raum, haarklein alt 8
zugeben, was in dem neuen Blatte zu e iſt. Wer da
will, mag ſich eine Probenummer beſchaffen. Wir mag
die chrift aufmerkſam und greifen aus der erſten 9
ein Stück heraus-: einen Beitrag von Univerſitätsprofeſſoe e
von Buday, der ſich mit dem Thema Der Staat als be t
mittler beſchäftigt. Der ungariſche Gelehrte formuliert dehe Skigge S ausgearbeiteten Entwurfes e
ſo die ſtaatli e geſchehen
will, erſcheint vor dem Marrikelführer, der

n, Erwerbs- und Vermögenszuſtände und die
n ſammenſtellt, dieſe mit der Information

meindevorſtandes ergänzt und auch die Photographie eind
Ueber die Heiratskandidaten wird ein Regiſter gefügetStammblätter werden numeriert; aufs Stammbiag
der Name nicht aufgeſchrieben. Jetzt begibt ſich der Mar,
Sheverinittlungsamt ein ſolches ſollte in jeder größeren
errichtet werden und fragt nach den Stammblättet

en

rauen, die ſeinen Anſprüchen am meiſten entſprechen z
eiſpiel: A. B., aus der

brünette, womöglich katholi
ſeinem Dorfe nahe wohnende Frau in beſtimmten Verns
verhälteriſſen. Nun werden ihm die genau entſpreg
Stammblätter die Jnformationen und P Se
gezeigt, die Namen jedoch, die auf den Stammblättern e
eheimgehalten. Der Mann wählt unter den Bildern; P
er Sache bringt es aber mit ſich zurzeit nur einer Ftau d

ſtellen zu können. Der ſtaatliche
graphie des Mannes nebſt ſeiner Jnformation, jedoch ohn
zu benennen, dem Mädchen und es ſieht zunächſt
pſeudonymen Werber. Gefällt der Angekündigte, ſo behatgen einfach die Photographie, worauf der Mann nach

agen vom Heiratsamte den Namen des Mädchens erf
kawan. Das übrige zu regeln bleibt natürlich dem Paarelaſſen. Die Möglichteit einer zweckmäßigen Bekanntſchaft i

in reichem Maße gegeben.

remde zurückgekehrt, möchte

Spiel und Rätſelecke
Skat-Aufgabe.

1. Mittelhand B reizt bis Tourné. Die Mitſpieler paſſen.
B deckt E.-Unt. auf und meldet Grande an. Er drückt

Sch. 10 und Gr.-Ob. und gewinnt.A. S Gr. Ah 8 7 59.8 7
B. H. unt. Sch.Unt. E. Aß 9 Gr. 9 H. Aß 10S 8 (E.-Unt. E. S. vent
C. Gr.-Unt. 77 E.-Kö. 7 Ob. G 10 n Kö. 77 .Kö. eh. 7. F o OIm Skat liegen E.-Unt. und E. 8.

Vexier-Bild: „Wo iſt die Kriegerfrau?“

Umſtell-Worträtſel.
Es hat ein jeder Menſch das Wort,
Heut ſchlecht und morgen gut;
Erfreut das eine uns das Herz,
Bringt's andre uns in Wut.
Vertauſch die Selbſtlaute darin,
So wird daraus ſofert,
Ein deutſcher Mann, der hinterließ
Manch köſtlich Dichterwort.

Kreuz Rätſel.

12
Vogel, 9-4 Blumen, 1-4 Ten des Gartens

Damenkleidung, 24 Hausgerät.

S <=Wdfür die Schriftleitung: Dr. Hans Simon

Scherzbild in einem Zuge.
(Zum Nachzeichnen.)

W

Gelöſter Zweifel.
Der Lehmann hier iſt ſtart im Zweifel,
Was nötiger iſt hol's der Deifel
Daß er ſich ſollt' Bezugsſchein holen,

utſch ſind die Stiebel ſamt den Sohlen,
Im ſelben Stadium ſind die Kleider

nd auch die Wäſche, leider, leider
Und außerdem und überdies
Iſt ihm auch innerlich ſehr mies.

oweit iſt er nun in Gedanken,
Der Zweifel weicht, da gibt's kein Schwanken,
Der inn're Menſch muß dran erſt kommen,
Was könnt ihm wohl am Beſten frommen?
Ein guter Schnaps, der wärmt, macht heiter,
Regt an die Nerven und ſo weiter
Und außerdem fällt ins Gewicht,
Bezugſchein braucht man dazu nicht.

Auflöſungen der vorigen Nummer
Auflöſung der Schach-Aufgabe.

29. D 83 f8S. e e es31. C e1Xes

Auflöſung des Umkehr-Rätſels.
„Meta Atem.“

Auflöſung des Bi derrätſels.
„Wort verläßt, Schrift hält feſt.“

Auflöſung des Problems: „Der Apotheker“
Man beginnt unten mit dem Ableſen und lieſt abwes

unten und oben ein Buchſtabenpaar:
Der Mann, der rege zu wirken denkt,Muß auf das beſte Werkzeug halten.“

Auflöſung des BeſuchskartenRätſels.
„Dekorationemaler.“

Kuflöſung der Scharade.
„Frankfurt.“
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